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Erſter Abſchnitt. 


Die Derwaltung und Nutzung des kirchlichen Vermögens 
in den Gebieten des weftrömifchen Neichs 
von Konftantin dem Großen bis zum Eintritt der 
germanifchen Stämme in die Fatholifche Kirche. 


81. 
Die Grundzüge der Verwaltung des Kirchenvermögens in 
römiſch-chriſtlicher Zeit. 


Der Kampf der beiden Kaijer Konftantin und Maxentius um die 
Herrihaft im Abendlande und der Sieg des erjteren an der milvijchen 
Brücke bildete nur die äußere Veranlafjung für die Anerkennung des 
Chriſtenthums durch den römischen Staat, die lange vorbereitet war 
und mit innerer Nothwendigfeit erfolgte; aber es hatte doch auch eine 
tiefere Bedeutung, daß dieſes Ereigniß ſich Ichließlich gerade jo vollzog. 
In der Beranlafjung zur Anerkennung kündigte jich bereits deren Folge 
an: der Eintritt der Kirche in die Welt. 

Schon längjt hatte jie in Lehre und DBerfafjung mit ihr ſich 
augeinandergejeßt, jet entwicelte fie auch ein eigenes Vermögensrecht. 

Nicht erjt jeit Konjtantin beſaßen die Gemeinden der Chrijten Ver- 
mögen." Allein der in ihnen noch lebendige Geijt des Stifter und 


h vgl. 3. B. Braun, Das kirchliche Vermögen von der älteften Zeit bis auf 
Sujtinian IL, Gießen 1860, Hatch, Gejellichaftsverfaffung S. 154 N. 25, Möller, 
8.6. 1 ©. 256, und über die Frage, wer vor der Anerkennung ald Eigenthümer 
galt, Löning I S. 195—212, Langen, Geſch. d. röm. K. bis 3. P. Leos I. ©. 90, 
K. 3. Neumann, Der römiſche Staat und die allgemeine Kirche bis auf Diocletian 
I, Zeipzig 1890 ©. 102 ff., 111, 152, Möller a. a. D. mit ©. 205 und gegen 
die dort vertretene Anficht neuerdings Sohm I ©. 71—78 bejonders mit N. 8 

Stu, kirchl. Benefizialwejen I. 1 
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die Außeren Berhältnifje hatten jie da8 Wort des Herrn? befolgen 
lajfen: „Ihr ſollt euch nicht Schäße jammeln auf Erden.” Das einzige 
Vermögen der Gemeinden war ihr Verſammlungslokal und ihr Be— 
gräbnißplatz. Alles Uebrige wurde jofort, wie e8 einging, den Zwecken 
der Kirche entjprechend verwendet. ? Nicht Kapitalbeſitz, jondern die 
Opferfreudigkeit ihrer Mitglieder ſchützte die vorfonftantinifche Kirche 
vor Armuth.“ 

Das wurde jest anders. Die Kirche beanſpruchte eine Stellung 
in der Welt. Ohne die Güter derjelben läßt aber eine jolche auf die 
Dauer jih nicht einnehmen; geijtige Mächte vermögen vorübergehend 
in ihr Einfluß zu gewinnen, dauernd wird ihre Herrjchaft erit und nur 
in Verbindung mit dem Bejib. 

Diejer Wahrheit konnte ſich auch die Kirche nicht verjchliegen. In 
der nachkonjtantinifchen Zeit begegnet und zum erjten Male die ihr 
jeither nie wieder ganz abhanden gefommene Neigung, ihre Macht zur 
“ Kapitalbildung zu benugen. Sebt fängt fie an, ein Bermögen zu 
jammeln und ein Vermögensrecht fich zu Schaffen. Verſuchen wir, die 
Faktoren zu erkennen, die bei der Bildung des Firchlichen Vermögens— 
vechtes maßgebend waren. 

ALS innere Angelegenheit der Kirche hatte ſich die Verfaffung jchon 
vor Konjtantin entwidelt und war zur Zeit der Anerfennung des 
Chriſtenthums bereit3 in ihren Grundzügen vollendet. Schon lange war 
die urjprüngliche rechtliche Gleichheit aller Mitglieder der Gemeinde ver- 
Ihmwunden. Die Verfolgungen von außen, der Einfluß alttejftament- 
licher Vorftellungen und noch mehr der Kampf mit der Härejie im Innern 
hatten zur Entwiclung des Epijfopat3 geführt. Je länger dejto mehr 
trat die Korporation, die Gemeinde, hinter der Anjtalt, der Kirche, 
zurüd. Deren oberftes, ja einzige3 Organ mar der Biſchof, Für den 
Begriff der Kirche gleich wejentlich in der Lehre wie im Recht. Nur 
wo er war, der Stellvertreter Gottes auf Erden, der Nachfolger der 


und 22. Sohms Werk fonnte Übrigens, wie hier bemerkt werden mag, von uns 
nur noch für die Anmerkungen benugt werden. 

2) Matthäus 6, 19. 

3) vgl. Sohm I ©. 710.7. Ein Fragment der Kirchengejhichte des Theo- 
dorus Lektor 1. II ce. 55 bei G. Reading, historia ecel. III Cantabr. 1720 ©. 563 
(f. au Löning IS. 238 N. 1) berichtet, es jei eine Sitte der römijchen Kirche, 
Grundſtücke, die ihr zufallen, jojort zu verkaufen und den Ertrag in drei Theile 
zu zerlegen, einen für die Kirche, einen für den Biſchof und einen dritten für den 
Klerus, und jo werde es auch mit den übrigen Ginfünften gehalten; weiteres 
darüber unten in 83. 

4) Erſt aus Sohm I ©. 7IN. 7, der fich ähnlich ausfpricht, jehe ich, daß. 
ſchon D. Ritſchl, Cyprian von Karthaao und die Verfaſſung der Kirche, Göttingen 
1885 demjelben Gedanken mit faft denjelben Worten Ausdruck gegeben hat. 
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Apoftel, da war die Kirche; in ihm vereinigte jich die ganze irdijche 
Mactfülle derjelben. Neben ihm und in Abhängigkeit von ihm jtanden 
die übrigen Geiftlihen, vor allem die Priejter und Diafonen, jodann 
die Subdiafone und jonftigen niedern Kirchendiener. In ihrer Ge- 
jammtheit, als Presbyterium, treten jene dem Biſchof berathend zur 
Seite; mit dem Biſchof und den höheren Geiftlihen zujammen bilden 
diefe den Klerus,? im Gegenjabe zu den übrigen Gliedern der Ge- 
meinde, den Laien. Schon im vierten Jahrhundert werden die letteren 
fajt gänzlich von der Leitung der Kirche verdrängt.* | Dieje jteht allein 
dem Bifchof zu und feinen Vertretern, den Geijtlichen, nad) dem Um- 
fange der ihnen von jenem ertheilten Vollmacht. Die Kirchenverfafjung 
ift monarchiſch geworden. 

Die Hriftlihe Kirche im römischen Neiche war Miſſionskirche. Das 
heutige fatholijche Kirchenrecht Fennt neben dem ordentlichen Bisthum 
das MijlionsbisthHum.” Eine jtraffe Organifation und der Mangel 
mancher, für die Leitung des ordentlichen Bisthums beftehenden Rechts— 
ichranfen geben ihm jeinen Charakter. Insbeſondere jind, während der 
Biſchof jelbjt die volle bijchöfliche Gewalt bejitt und nur nach den 
Beitimmungen ded gemeinen Rechts entjeßt werden fann, jeine Gehülfen 
dem Prinzip nach alle amovibel, die Geiftlichen der Bezirke des Miffions- 
bisthums ftehen ad nutum episcopi. Das ordentliche Bisthum iſt ent- 
ſtanden durch die Konfolidation der römiſch-kirchlichen Verfaſſung im 
mittelalterlich-germanifchen Staate. In dem Miſſionsbisthum fann man 
ein Abbild der rein römijchen Didzeje ſehen.“ Unter der Herrichaft 
de3 römischen Reiches war Chriftus in der Welt erjchienen, hatten jeine 
Apoftel die erjte Gemeinde gegründet. Wollte die Kirche ihrer Auf: 
gabe, die frohe Botſchaft allen zu bringen, genügen, jo mußte ihre 
Leitung eine jtreng einheitliche fein. Die Eigenschaft der damaligen 
Kirhe als Miſſionskirche Hat mit dazu beigetragen, dem Bijchof Die 
ihon erwähnte herrjchende Stellung in Glaube und Recht zu geben. 
Die Miſſionsaufgabe der Kirche verlangte aber noch eine weitere Zentrali— 
jation. Für die Miljion und damit nach und nach für ihre ganze 
Thätigfeit kamen die Priejter und Diakone, die ji in ihrer Geſammt— 
beit noch Reſte einer jelbjtändigen Stellung neben dem Bijchof zu 





5) Später bezeichnen kirchliche und weltliche Duellen mit elerus und clericus 
namentlich die Inhaber der niederen Weihegrade; zahlreiche Belege für dieſen Sprach— 
gebrauch werden im Laufe unjerer Unterjuhung begegnen. 

6) Hat, Gejellichaftäverf. S. 144—171, Möller 8.6. I ©. 249. 

7) Hinſchius ITS 98. 

8) Irgend ein Hiftorifher Zufammenhang foll natürlich nicht behauptet werden. 
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wahren vermocht hatten, nur al3 jeine Gehülfen und Beauftragte in 
Betradt. Welche Stellung auch immer da3 Presbyterium neben dem 
Biſchof einnahm, fein einzelnes Mitglied war von diefem ganz abhängig: 
vom Biſchof erhielt e3 fein Amt, nur in des Biſchofs Namen und be- 
jonderem Auftrage konnte e3 die Taufe ertheilen, die Eucharijtie und 
das Bußſakrament verwalten und das Predigtamt üben. ? Briejter 
und Diafone, vollends aber die niedern Klerifer waren thatjächlich Be— 
amte und Diener des Biſchofs. 

Dazu famen Einwirkungen von außen, namentlic) von Seiten des 
Staatd. Wie die Bildung der höheren Firchlichen Verbände ji an- 
fnüpfte an die Eintheilufhg des Reichs in Provinzen und Didzejen, '' 
jo hängt die Entjtehung des Bisſthums enge zufammen mit der römischen 
Civitad. Die Städte bildeten die Mittelpunfte des damaligen Lebens; 
in ihnen entjtanden naturgemäß zuerjt chriſtliche Gemeinjchaften. Die 
Stadtgemeinde war lange Zeit die einzige des ſtädtiſchen Bezirks, die 
Stadtfirhe war die Biſchofskirche. Auf dem Lande, das jchon in der 
vorchrijtlichen Zeit nicht nur in Sprade und Bildung, jondern mancher— 
ort3 auch in der Religion von der Stadt durch eine tiefe Kluft getrennt 
war, erhielt jich der alte Glaube, '! Landbewohner und Heide? fallen 
in der Sprache jener Zeit zufammen. Aber auch als das Chrijtenthum 
auf dem platten Lande Fuß zu fallen begann, wurde zunächſt an der 
Einheit der Gemeinde nicht? geändert; der Chrijt, der außerhalb der 
Mauern wohnte, blieb Mitglied der bijchöflihen Stadtgemeinde. Erſt 
nah und nad, in Gallien nicht vor dem fünften Jahrhundert und zum | 
Theil erjt unter germanifcher Herrichaft, bildeten jih auf dem platten 
Lande jelbjtändige Gemeinden, 1? welche Priejter im Namen des 
Biſchofs leiteten. Die Stadtkirche aber blieb nach wie vor die einzige 
biſchöfliche Kirche, der Stadtbezirk blieb bijchöflicher Sprengel, die 
Civitas und ihr Territorium deckte ſich mit der Parochie oder Didzeje 
des Bijchof3. !? 


9) Hinihius II ©. 263 N. 1, Löning I ©. 156—158, Hatch, Gejellichafts- 
verf. ©. 76 f., Möller 8.6. I ©. 260 ff., 344 ff. 

10) Hinihius I ©. 539, Müller 8.6.1 ©. 128, 155, 226 f., Sohm I ©. 332 ff., 
369 ff., 422 ff. 

11) Hat, Grundlegung ©. 5, für Gallien Löning I ©. 9 ff. und namentlich 
die interejjante Darftellung Haucks I S. 1—839, mwonad die Chriftianifirung des 
platten Landes in den galliihen und germaniſchen Provinzen erſt furz vor der frän- 
kiſchen Eroberung zum Abjchluffe gelangte, obſchon chriftliche Gemeinden in den ge— 
dachten Gebieten ſchon jeit der zweiten Hälfte des zweiten Jahrhunderts bezeugt find. 

12) paganus. 

13) unten 88 4, 5. 


14) vgl. 3. B. conc. Araus. (441) c. 10, Arelat. (443 oder 452) c. 23, 36 
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Auch ſonſt hat das römiſche Verfaſſungs- und Bermwaltungsrecht 
auf das Firchliche Recht einen nachhaltigen Einfluß geübt. Staatlich- 
römischen Einrichtungen war das Regiſter-, Archiv- und Kanzleimejen 
der Kirche, beſonders der Päpſte, nachgebildet ;!? nad dem Mujter der 
Berwaltung und Verpachtung der Gemeindeländereien verwalteten und 
verpachteten die Biſchöfe den kirchlichen Grundbejiß. 1° Dem römifchen 
Recht iſt eigen die jcharfe Trennung zwiſchen öffentlihem und privaten 
Rechte; jo lange e8 fich auf römischer Grundlage fortbildete, hielt deö- 
halb das kirchliche Vermögensverwaltungsrecht jeden privatrechtlichen 
Einfluß fern. Auch das war echt römiſch, daß die kirchliche Vermögens— 
verwaltung fich möglichjt wenig durch Rechtsſätze einengen ließ. Zweck— 
mäßigfeit, daS heißt in diefem Falle das Firchliche Anterejje, beherrichte 
fie vor allem und beinahe ausschlieglich. 

Halten wir uns die drei erwähnten Punkte, die Bildung der 
Epijfopalgewalt, die Eigenichaft der Kirche als Miſſionskirche und den 
Einfluß des römiſchen Neiches und Nechtes gegenwärtig, jo ergeben jich 
von jelbjt die Grundzüge des Firchlichen Vermögensrechtes. 

Jede Civitas, in der eine chrijtliche Gemeinde jich findet, iſt zu— 
gleich Sit eines Eigenthümersd von Kirchengut. Der Zahl der bijchöf- 
lihen Stadtgemeinden oder vielmehr, nach dem Siege der Anjtaltsidee, 
der Zahl der biſchöflichen Kirchen, entſprach diejenige der Firchlichen 
Eigenthumsſubjekte. Daß eine bijchöflihe Kirche der einen Stadt in 
einer anderen oder deren Gebiet Eigenthum, namentlich an Grund und 
Boden, hatte, Fam jchon frühe vor, !? aber unter den Perjonen ein und 
desjelben Stadtbezirt® gab es nur einen einzigen Cigenthümer von 
Kirhengut, wie es nur eine Gemeinde oder nur eine Kirche gab, die 
biſchöfliche. Die Civitas und ihr Territorium bildete nicht nur eine 
Einheit für die Seelſorge und die Verwaltung, jondern auch für das 
Eigenthum des Kirchenguts. 

Wie der biſchöflichen Kirche allein das Eigenthum, jo jteht dem 
Biſchof allein die Verwaltung des Kirchengutes zu. In Zeiten der 
Berfolgung, wo das Gememdegut dem Staat und feinem Nechte gegen- 


bei Bruns II S. 123, 133, 135, Aurel. (511) c. 17, Epaon. (517) ce. 5, 14, 
Carpent. (527) c. un., Aurel. (538) c. 21 (18), Aurel. (541) c. 7, Turon. (567) 
ce. 5, Cabilon. (639--654) c. 4, Latun. (673—675) c. 6 in M. G. Conc. ©. 6, 
20, 22, Al, 79, 89, 123, 209, 218 u. a. m.; fiehe auch Gierfe, Gen.:R. III ©. 286 
N. 122, bejonders aber Hath, Gejellichaftsverf. S. 199—221, Grundlegung ©. 1 
—10 und Löning IS. 12—19, wo ©. 15 ff. einige Ausnahmen zu finden find. 

15) 9. Breßlau, Handb. der Urfundenlehre I, Leipzig 1889, S. 91—93, 120, 157. 

.16) Zöning II ©. 714}. 

17) ſiehe die in A. 14 citirten Schlüffe von Drange und Arles, ferner Greg. 
Tur., hist. Franc. II c. 36 (M. G. SS. rer. Merov. I ©. 98 f.). 
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über nicht als Vermögen eines geduldeten Vereins gelten konnte, mag 
es dem Biſchof fiduciariih zu Eigentum übertragen gemejen fein. !* 
Aber immer wird zwilchen biſchöflichem Privatgut und Kirchengut ftreng 
unterjchieden ; '? jenes hat der Bijchof im proprietate, dieſes in provi- 
sione. *° Nicht wie jein eigenes, jondern wie anvertrautes Gut joll er 
das Vermögen der Kirche behandeln. *! Anvertraut ift es ihm un— 
mittelbar von Gott, nicht von Menfchen, nicht von der Gemeinde, nicht 
vom Klerus, auch nicht von einem Firchlichen WVorgejegten. ? „Wir 
ordnen an,” jagt der vierzigjte Kanon der Apoſtel und nad ihm ähnlich 
der vierundzwanzigjte des Konzild von Antiochien von 341,3 „daß 
der Biſchof die freie Verfügung habe über die Güter der Kirche; wenn 
nämlich die Fojtbaren Seelen der Menjchen ihm anzuvertrauen find, jo 
fommt es ihm noch um vieles mehr zu, über die Güter zu gebieten, 
auf daß nach feiner Berfügung alles verwaltet und den Bedürftigen 
durch die Prieſter und Diakone als Unterjtüßung gewährt werde.” Wie 
die Kirche das Subjekt, jo iſt aljo er und zwar von Gottes Gnaden, 
der Träger des Kirchenvermögend. Darum hat die Gemeinde, haben 
namentlich die Laien, in jeine Verwaltung nicht hineinzureden. ** „So 


18) vgl. den Fall des Paulus von Samoſata, Hat, Gejellichaftsverf. ©. 154 
N. 35, Friedberg ©. 441 N. 1, Löning I ©. 196 f., ſowie die Rückgabe der Be- 
gräbnißpläge durch Gallienus (262) an die Bilchöfe, Löning a. a. D. ©. 213 N. 3, 
aber auch Sohm I ©. 76 NR. 22. 

19) Dieje Unterſcheidung, nur eine jpezielle Anwendung derjenigen zwiſchen 
dem Vermögen einer juriftiihen PVerfon und dem Privatgut ihres Organs, iſt als 
Erbe aus dem antifen Rechte in die germanifche Zeit Hinübergerettet worden, 
während befanntlih das deutſche Recht auf Älterer Stufe zwijchen dem Bermögen 
eines Verbandes und demjenigen jeines jinnlichen Trägers nicht unterjchied (Gierfe 
Gen.-R. I S. 115 f.). Vgl. ſchon can. 39. apost., conc. Antioch. (341) c. 24, stat. 
ecel. ant. c. 31 bei Bruns I ©. 7, 86, 144, conc. Agath (506) c. 6 (den Schluß: 
fag, daß zum Kirchengut nicht gerechnet werden joll Vermögen, woran das Eigen- 
thum dem Bifchof oder der Kirche nur vorübergehend, als Fiduciar, zufteht, und 
das jpäter einem andern, dem Fideikommiſſar, zu gute fommt, hat mißverftanden 
und bringt in unrichtigen Zulammenbang Th. A. Müller ©. 27), 33, 48, bei Bruns 
II ©. 147, 152, 155, 3:W. 890 (535), Aurel. (538) c. 25 (22), Aurel. (541) c. 9; 
Paris. (556—573) ce. 2, Turon. (567) c. 26 (25) in M. G. Conc. ©. 80, 89, 143, 
134, Greg. Tur., hist. Franc. VIII c. 39 zu 586, X c. 19 zu 590 (©. 352, 433), 
Paris. (614) e. 9 (7), Clippiac. (626—627) c. 22, Rem. (627-630) c. 20, in 
M. G. Conc. ©. 188, 200, 205; Brac. III (675) c. 8, Tolet. IX (655) c. 4, bei 
Bruns II S. 101, I ©. 29 u. a. m., Löning I ©. 216. 

20) conc. Agath. (506) c. 48. cit. 

21) stat. ecel. ant. c. 31. cit. 


22) vgl. conc. Antioch. (341) c. 9 und Möller 8.6. I ©. 257; nicht dagegen 
liber diurnus 6, 74 (©. 6, 76). Auch 3:W. 636 (494) verlangt bezüglich des 
Armenantheils nicht Rechnungslegung, jondern bloß Deffentlichkeit. 

23) Bruns I ©. 6, 86, vgl. Probſt, Die Verwaltung des Kirchenvermögens in 
den erften drei Jahrhunderten, Tübing. theol. Duartalsichrift 1872 LIV ©. 423. 
und dagegen Hefele I S. 797 f.; fiehe aud) Martini Bracar. episc. c. 15, 16 bei 
Bruns II ©. 46. 


24) vgl. conc. Rom. (502) c. 3 Nr. 10, 12 bei Thiel S. 688. 
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ſollſt Du thun,“ wird im dreiunddreißigiten Kapitel des erjten Buchs 
der apoſtoliſchen Konjtitutionen ?? zum Laien gejagt, „wie der Herr es 
anordnete, und dem Biſchof ?s als dem Mittler zwiſchen Gott und 
denen, die der Neinigung und der Gnade bedürfen, geben, was du ihm 
ſchuldig bijt, die Erjtlinge der Tenne und der Kelter und die Gaben 
für die Sünden. Denn zu geben ziemt dir, zu verwalten aber jenem 
als Haushalter und Bertheiler der Güter der Kirche. Nicht aber ſollſt 
du vom Biſchof Nechenjchaft verlangen noch feine Verwaltung über- 
wachen, wie er fie übt, oder wann, oder zu weſſen Gunjten, oder mo, 
oder ob gut oderjchlecht oder in gehöriger Weile. Denn Gott dem Herrn 
hat er Nechenjchaft zu geben, der dieje Verwaltung ihm in die Hand 
gelegt und ihn gewürdigt hat jo großen Prieſterthums.“““ Auch dem 
Klerus gegenüber ijt der Biſchof von jeder Berantwortlichfeit frei. °° 
Darum betonen die Päpjte, die einzige Firchliche Amtsſtelle, die je in die 
Verwaltung der Biſchöfe?“ ordnend und Eontrollivend eingegriffen hat,?” 
immer und immer wieder, daß der Bilhof Gott und diefem allein für 
feine Berwaltung verantwortlich jet. ?' 


25) bei Pitra I ©. 170. 

26) c. 25 ©. 169 und die lateinifche Ueberſetzung. Andere Stellen jagen, die 
firhliden Einkünfte gebühren den Biſchöfen wie die Abgaben des Volkes den Königen 
des alten Bundes, Il c. 25, 34 ©. 169, 178. 

27) Ueber die Stellung des Biſchofs zum Kirchengut überhaupt const. apost. 
II c. 25—34 ©. 167 ff. Daß der Staat, etwa weil eine fchlechte bifchöfliche Ver— 
waltung Gährung unter der Geiftlichfeit hervorrief und die allgemeine Ruhe ge- 
fährdete, den Biſchof anhielt, die kirchlichen Einkünfte beffer zu verwalten und zu 
vertheilen, fommt natürlich hier nicht weiter in Betracht. Beijpiele bieten für Rom 
das unten, $ 3, zu erwähnende Einfchreiten Theodorichs des Großen anläßlich der 
Wirren unter Symmadhus und für Ravenna die Berichte des Agnellus, lib. pontif. 
c. 122, 123 M. G. SS. rer. Langob. et Ital. ©. 358 f., für die jpanifch-weitgot. 
Kirche unten $ 9. 

28) Dagegen machte conc. Antioch. (341) c. 25 den Verſuch, dem Provinzial: 
fonzil die Auffiht über die bijchöflihe Vermögensverwaltung zu geben, doc ohne 
Erfolg, vgl. Löning I ©. 235 und das Folgende. 

29) und zwar nur der italifchen, fizilifchen, fardiniihen und dalmatifchen (für 
die lebteren vgl. I-W. 1226 (593), 1731 (599), 1915 (603); von andern erinnere 
ih mid nur an Riez, J:W. 890 (535), wo eine Appellation die Veranlafjung gab, 
vgl. damit conc. Marsil. (533) in M. G. Conc. ©. 60, aber allerdings auch I-W. 
764 (513) und 891 (535). 

30) Die Hebung diejer Kontrolle hatte ihren Grund nicht jowohl in der recht— 
lihen Stellung der Päpſte gegenüber ihren Suffraganbiichöfen, obſchon Diejelbe 
allerdings in mehrfacher Hinficht eine hervorragendere war, als die anderer Metro: 
politen, als vielmehr darin, daß der römiſche Stuhl in allen Landestheilen begütert 
war und in den Vorſtehern jeiner Patrimonien, den Neftoren und Defenjoren, 
Drgane bejaß, die es ihm ermöglichten, in die Didzefanverhältniffe thatfräftig ein- 
zugreifen, vgl. Barmann I ©. 92. Man wird unwillfürlih an die Rolle erinnert, 
die zu derjelben Zeit im Langobardenreiche die föniglichen Gaftalden den Herzogen 
gegenüber jpielten. 

31) 3:W. 676 (492—96), lib. diurnus 6 (S. 6)... de quibus divino erit 
redditurus iudicio rationem, oben A. 22 a. E. und Löning I ©. 104. 
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Bei der Verwaltung bediente ſich der Biſchof urjprünglid der 
Diafone und Priefter, die aber jtreng an feine Borfchriften gebunden 
waren und nichts ohne bifchöfliches Wiſſen vornehmen durften. 3? Zu 
einer feſten, gevegelten Antheilnahme an der Bermögensverwaltung hat 
er das Presbyterium nie, gebraht. So beanſpruchte der Biſchof je 
länger je mehr nicht nur das Necht, jondern auch die Ausübung der 
Verwaltung. Er führte diefelbe theils jelbjt, theils durch bejondere Be- 
auftragte, die er dem Klerus, oder den Laien entnahm.?? Doch mochte 
jelbjt dem treuften Seelenhirten oft nicht nur die Zeit jondern aud 
die Fähigkeit abgehen, eine große Bermögensverwaltung zu leiten. ** 
Nicht jeder befaß aber jo viel Selbjterfenntnig und Gemifjenhaftigkeit 
wie Biſchof Johannes von Narnia, der dem Papſte Pelagius gejtand, 
daß er wegen der Einfalt jeiner Natur nicht geeignet jei, die Verwal— 
tung des Kirchengutes zu führen, und fih vom Papſt einen dazu be- 
fähigten Priejter als Verwalter bejtätigen ließ.” Das Vermögen der 
Kirche wurde nur zu oft von den geijtlichen und weltlichen Berathern 
des Biſchofs für ihre Zwecke mißbraudt.?* Darum bejtimmte das 
Konzil von Antiochia, ?" daß die Verwaltung offen und unter Kenntniß- 
nahme der Prieſter und Diafone geführt werden jolle, damit fie, 
wenn dem Biſchof etwas Schlimmes zujtieße, wüßten, was der Kirche 
gehöre, und Webergriffe der Erben des Biſchofs in das Kirchengut ver- 
mieden würden. Der fünfundzwanzigite Kanon derjelben Synode be- 
fahl auch dem Biſchof, die VBertheilung wenigſtens mit Wiljen und Rath 
der höheren Geiftlichen vorzunehmen. Doch jcheinen dieſe Beitimmungen 


32) constit. apost. II c. 31, 32. ceit., conc. Gangr. (ca 350) ce. 7, 8, bei 
Bruns I ©. 108, vgl. Hat, Gefellichaftsverf. S. 42—49, Möller 8.G. I ©. 257. 


33) Die Konzilbejchlüffe, welche die Beftellung von Laien, bejonders aud von 
Verwandten des Bilchofs zu Defonomen verbieten, werden gleich zu erwähnen jein ; 
vgl. auch I-W. 1731 (599). 

34) 3:W. 1915 (603) mit 1731. 

35) I⸗W. 974 (558—560); in 975, der päpftlichen Beltätigung für den Er- 
nannten, heißt es (Löwenfeld ©. 12): Iohannis fratris et coepiscopi nostri oblata 
peticio, licet Deo placita et sacerdotalibus moribus congrua sit humilitate 
plenissima, idoneae tamen veritatis ratione suffulta, nostre quoque auctoritatis 
exigit preberi debere consensum, asserens, ut, quia ingenitae mansuetudine 
simplicitatis ecclesiasticum non valet patrimonium gubernare, vel diversis 
eurialium de exactione tributi vel aecclesiasticarum rerum detentatoribus non 
possit occupari molestiis, ad totius huiusmodi sollicitudinis curam experientiae 
tuae vigilantia debeat adhiberi, cuius etiam fidem sibi industriamque testi- 
ficatur esse compertam; in qua re etiam filiorum ecclesiae dicit vota con- 
currere. MWebrigens lafjen beide Schreiben vermuthen, daß Unordnungen vorauf- 
gegangen waren, und daß der Entihluß zu dem im Tert erwähnten Geftändnis 
auch bei Johannes nicht ganz freiwillig erfolgte. 

36) J⸗W. 992 (558—560). 

37) c. 24 cit. 
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die entgegengejeßte Strömung nicht gehemmt zu haben. In ihrem ſechs— 
undzwanzigſten Kanon ?® jchrieb die Synode von Chalcedon von 451 
vor, daß jeder Bijchof aus jeinem Klerus einen Defonomen zu bejtellen 
habe, damit diejer nach den Weifungen feines Vorgefebten die Ver— 
waltung des Kirchenguts führe, Freilich bürgerte ji das Inſtitut der 
Oekonomen im im europäiſchen Weſtreiche nie „allgemein ein. ?° In der 


en 


Kegel jcheinen die Bifchöfe die Verwaltung jelbit, unter Zuziehung von 
Bertrauensperjonen,*? geführt zu haben. Vereinzelt finden wir auch den 
Archidiakon betheiligt. *' 

Nur für Veräußerungen von Kirchengut, namentlich von Grund— 
ſtücken, mußte vom Biſchof die Einmpiliigung des —— ein- 


a rue 


38) bei Bruns I ©. 32; c. 25 bejtimmte, daß der — während der 
Sedisvakanz die Verwaltung zu führen habe, vgl. I-W. 1226 (593) und Hinſchius 
II ©. 228. In Spanien ernannte der Metropolit nach Erledigung des Stuhls 
einen Verwalter, was in conc. Vallet. (524) c. 2 pofitiv bejtimmt it. So auch 
Hinfhius II ©. 229, vgl Löning I ©. 417 N. 1. Ueber Gallien derſ. a. a. D. 
und Hinfchius II ©. 931. 

39) Am meiften in Spanien, conc. Hispal. II (619) c. 9, bei Bruns II ©. 72: 
Die Defonomen jollen nur aus dem Klerus genommen werden, Tolet. IV. (633) 
e. 48 (ebenda I ©. 235): Gebot der Beftellung von Defonomen, beide mit Berufung 
auf das Chalcedonenje, auch Isidori epist. 1 (bei Migne 83 col. 897); für Sizilien 
z. B. J-Wi 1282; für Sardinien 1915. Ueber die Defonomen überhaupt ftehe 
Löning I ©. 235, 236 N. 1, Hefele II ©. 597 und dort Zitirte. 

40) Für Rom vgl. für die frühere Zeit Möller 8.G. I S. 257 und für jpäter 
K. Schwarzlofe, Die Verwaltung und die finanzielle Bedeutung der PBatrimonien 
der römischen Kirche bis zur Gründung des Kirchenftaats, in Briegers Zeitjchrift 
f. Kirhengeichihte 1890 XI ©. 73 f.; für Ravenna I-W. 877, worüber unten $ 3. 
Bei Gregor von Tours, lib. vitae patr. IV. c. 1 (©. 674) erſcheint ein Pro- 
culus ex aerario presbiter. Derjelbe beweift jene Bertrautheit mit der Kirchen: 
gutsverwaltung dadurch, daß er jeinem Biſchof Duintian (von Clermont, jeit 
516) „omnem potestatem .... de rebus ecclesiae auferens vix ei cotidianum 
et satis tenuem vietum ministrare praecepit. Der Biſchof wurde zwar von den 
Bürgern reftituirt, wagte aber doch nicht, gegen den Priefter vorzugehen, jondern 
begnügte fich, mit den Worten des Apoſtels Paulus Gott alltäglich die ihm wider: 
fahrene Unbill zu lagen, indem er jang: Proculus aerarius multa mala mihi 
fecit, reddat illi Dominus secundum opera sua. 532 wurde diejer Wunſch erhört 
(ebenda c. 2). Bgl. ferner J-W. 1364, 1721, 1991 und Thomassin pars III 1. 2 
te 6 * 6. Auf ſolche Kleriker bezieht ſich conc. Agath. (506) c. 26 bei Bruns IL 

OR %:W. 687 (492—496), 740, 741 (496), 890 (535), Mansi VIII. col. 856 

. usque ad exitum iudicii quod delegaverimus (Agapit I.), episcopum Con- 
tumeliosum (von Kiez) reddita sibi modo propria substantia suspensum interim 
volumus ab administratione patrimonii ecclesiastici et celebratione missarum 
a patrimonio ecclesiae in gubernatione archidiaconi eiusdem ecclesiae 
constituto (vgl. über die Streitjahe oben 4.29 und Hinſchius II ©.5 N. 1, 229, 
250, 251, IV 810 N. 2, 811 N. 4 mit Hefele II 752—755 und Löning I ©. 545 £); 
conc. Paris. (614) c. 10 (8) in M. G. Conc. ©. 188 und 2öning II S. 340. 
Ueber den Bicedominus ſiehe denjelben II ©. 342 ff, Hinſchius I ©. 383 und 
Agmnellus, lib."Pöntif. eccl. Raven. c. 110, 136, 149 (M. G. SS. rer. Lang. 
©. 349, 350, 366, 374), wo der verwaltende Diakon bald yconomus, bald vicedo- 
minus heißt. 
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geholt werden. ?* Doc ijt auch diefe Beltimmung nicht überall durd- 
geführt worden. Andermwärts finden wir den ganzen Klerus, *% oder 
die benadbarten Biſchöfe,“ oder den Metropoliten, *°* ja auch die 
Provinzialſynode 16° zur Mitwirkung bei Veräußerungen oder Ver— 
leihungen vo von Kirchengut berufen. 

Im übrigen galt das letstere jeit dem fünften Jahrhundert als 
unveräußerlic. _ Das Veräußerungsverbot, das wir damit berühren, 
ijt einer der wenigen Rechtsſãtze der römiſchen Zeit hinſichtlich der Ver— 
waltung und Nutzung des Kirchengutes. Sonſt war das kirchliche 
Intereſſe, d. h. die kirchliche Zweckmäßigkeit, allein maßgebend; ſie ſollte 
der Biſchof bei ſeinen Entſchlüſſen und Verfügungen ſtets in den Augen 
behalten. Noch weit in das fünfte Jahrhundert hinein hat dies übrigens 
auch hinſichtlich der Subſtanz des kirchlichen Vermögens gegolten. 
Schlechte Erfahrungen, ſtaatlicher Druck und das Streben nach Ver— 
mögensbildung haben die Kirche im Laufe des fünften Jahrhunderts 
veranlaßt, die Unpexäußerlichkeit zu proflamiren.*? Dadurch entſtand 
allerdings eine Schranke für die freie Verfügung des Biſchofs. Nicht 
nur blieb ihm aber hinſichtlich der Subſtanz immer, wenn auch in be— 
ſchränktem Maße, ein Reſt ſeiner alten Freiheit gewahrt, ſondern 
ſeine unumſchränkte Gewalt erhielt ſich bezüglich der Verwendung der 
Früchte und Einkünfte. Hier iſt die Zweckmäßigkeit immer Haupt- 
prinzip geblieben, bier hat das freie Ermeſſen des Biſchofs noch lange 
Zeit nit durch Rechtsſchranken bejeitigt werden können. 

Vielmehr joll das Firchliche Snterefje im meiteiten Sinne maßgebend 
jein, jelbjt die Grenzen des Sprengel3 bilden für die Verwendung des 
Kirhengutes feine Schranken. Gregor der Große, aud hinſichtlich 
jeiner Wermögensverwaltung das bewunderungsmürdige Muſter eines 


42) vgl. 3 ber — can. eccl. Afric. c. 33 ( = conc. Carth. von 419 ce. 5) 
bei Bruns I 4 

43) Z:W. En (447) cum totius cleri tractatu, stat. ecel. ant. c. 32; 11. 
Wisigot., God. Euric. 306, Reccesw. V, 1, c. 3 (3eumer ©. 11, 144). Zu den 
beiden erjten Stellen vgl. man aber Sohm I ©. 240 ff. und zu der legten Brunner 
DRG. I S. 322 mit N. 13 und 14. 

44) conc. Agath. (506) c. 7, 45, bei Bruns II ©. 147, 155. 

45) cod. can. eccl. Afric. c. 26 (= cone. Carth. von 401 e. 4) bei Bruns 
1 ©. 164, conc. Carth. (421) c. 9 (Mansi IV col. 450). 

46) cod. can. eccl. Afric. c. 33 eit., conc. Carth. (421) c. 4, 9 mit J-W. 
555, Löning I ©. 412. 

47) Näheres bei Löning I ©. 236—240. 

48) stat. ecel. ant. ce. 31, conc. Agath.c.45 mit c.7 (über den angeblichen 
can. 51 fiehe Maaßen ©. 203), Aurel. (538) ce. 26 (23), Aurel. (541) ce. 9 in 
M. G. Conc. ©. 81, 89 mit dem Teftament des Bilhofs Bertramnus von Ze Mans 
(618), Pardessus, dipl. I 230 ©. 199, conc. Tolet. III (589) ec. 6 (Bruns I 

14). 
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Bifchofs, ** weiſt jeinen Defenſor Scholajticu3 an,?” dem Bifchof 
Galumniojus von Drtona, dem jeine Kirche nicht genügenden Unter- 
balt gewährt, einen mit Unfreien bejetten Hof?! des römijchen Patri— 
monialgute3 nebjt einem fleinen Weingarten gegen billigen Zins in 
Pacht zu geben, und dem Diafon Cyprian, der das fiziliiche Patri— 
monium verwaltet, befiehlt er, dem Biſchof Zeno, in deſſen Diözeje 
Noth herrſcht, ein- bis zmeitaufend Scheffel Weizen zu fchicen. ?* 
Sein nicht minder ausgezeichneter gleichnamiger Amtsbruder in Tours 
erzählt ung, 5? daß Biſchof Eufraſius von Clermont dem aus Rhodez 
vertriebenen Biſchof Duintian Häujer, Aecker und Weingärten der 
arvernifhen Kirche verlieh mit den Worten: „Das Vermögen meiner 
Kirche genügt zum Unterhalt für beide; nur joll die Liebe, die der 
heilige Apojtel predigt, unter den Priejtern Gottes lebendig bleiben.’ 
Der Biſchof von Lyon gab übrigens damals einige Bejißungen, die 
jeine Kirhe in der Auvergne hatte, mit in die Leibe. Gregor jelbjt 
bezahlte aus dem Vermögen jeines Bisthums einjt ein halbes Wergeld, um 
eine bittere Streitfahe aus dem Wege zu fchaffen. * Daß die Kirchen 
und Bilchöfe für den Loskauf der Kriegsgefangenen außerordentlich viel 


PBatrimonien, ebenda ©. 526 ff., befonders S. 559—562, und neuerdings Schwarz: 
loſe in der U. 40 cit. Abhandlung. 

50) Schwarzloje ©. 68 ff, 3:W. 1721 (599). 

5l) Zu conduma, daS von Mansi X col. 259 mit Unrecht erklärt wird als 
praestatio quae ex consuetudine pensitatur, vgl. 3:W. 1186, 1596, 1882, Troya, 
Cod. dipl. Lang. III 430, IV 559, 568, 625, 668, Glossarium Cavense c. 29 
(M. G. LL. IV ©. 653): condoma id est curte ubi servi habitant, Schupfer, 
Degli ordini S. 292 und Ewald in feiner Ausgabe des Negifters Gregors 
©. 135 N. 1. 

52) J-W. 1383, vgl. Barmann I ©. 89 f. Umgekehrt hat zur Zeit von Ge- 
lajius I. die römiſche Kirche von galliihden Biſchöfen Unterftügungen erhalten, 
Zangen, Geſch. d. röm. K. bis zu Nikolaus I ©. 170. 

53) lib. vitae patr. IV (c. 1) und hist. Franc. II 36 (©. 674, 98). 

54) für Sicharius, hist. Franc. VII ce. 47, vgl. F. Dahn, Fehdegang und 
Rechtsgang der Germanen, Berlin 1877 S. 17—25, Hauf I ©. 169, Brunner 
D.R.G. Il ©. 527 N. 2. Als Grund wird von Gregor der im Tert angegebene 
genannt. Mitgewirkt haben mag der Umſtand, dak Sicharius den Streit und die 
Verurtheilung fih zugezogen hatte durch jein Eintreten für den ihm befreundeten 
Briefter von Manthelan anläßlich der Tödtung eines puer desjelben. 

55) Binding ©. 133. Eine eigenthümliche Verwendung der Firdhlichen Einfünfte 
brachte die Abſetzung des auf Befehl Gundowalds zum Biihof von Dar ordinirten 
Fauftianus mit ſich· In dem Abjegungsurtheil der Synode von Mäcon von 585 
murde — ut eum Bertchramnus Orestesque sive Palladius, qui eum bene- 
dixerant, vicibus pascerent centenosque ei aureos annis singulis ministrarent, 


Greg. Tur., hist. Franc. VIII. c. 2) (S. 338), vgl. Hinſchius IV N. 2 zu ©. 807, 
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Pflege der Armen, der Unterhalt der Kirchen und des Gottesdienftes 
und die Erhaltung der Geiftlihen zur Gemifjenzpflicht gemacht. Der 
legtgenannten Bejtimmung des Kirchengutes, die vor allen unſer Inter— 
eſſe beanſprucht, mag nun eine eingehendere Betrachtung gemidmet 
werden. 


82. 
Der Biſchof und die Stipendien der Klerifer. 


Als der Herr jeine Jünger ausjandte, verbot er ihnen zwar, ihr 
Apojtelamt zum Ermwerbe von Reichthümern zu benuben, bezeichnete e3 
aber zugleich al3 eine Pflicht derer, die durch jie der frohen Botichaft 
theilhaftig würden, die Verfündiger derjelben zu ernähren; „denn,“ 
jagte er, „der Arbeiter iſt ſeines Lohnes mwerth.! In ähnlicher Weile 
Ipricht fich auch Paulus im eriten Storintherbriefe aus.” Dadurch war 
freilich noch feineswegs eine Scheidung der Gemeinde in Empfangende 
und Gebende herbeigeführt. Wir erinnern ung, daß in jener Zeit der 
Dienſt am Worte nicht einer bejtimmten Klaſſe oder einem bejtimmten 
Stande zufam, jondern daß jeder, der ſich dazu berufen und begabt 
fühlte, al3 Apoſtel, Prophet oder Lehrer auftreten, herumreijen und jo 
der Verpflegung durch die Gläubigen theilhaftig werden fonnte.? Wir 
erinnern uns ferner daran, daß dieſe Unterftügung nur eintrat, wenn 
der Betreffende nicht andermeitig jein Brot verdiente; befannt ift, wie 
der Apoftel Paulus jelbjt mancherort3 nicht einmal diejen Zuſchuß an- 
nahm, jondern den Unterhalt jeines Lebens durch jeiner Hände Arbeit 
ganz erwarb. * 

Su leßterer Hinficht änderte zunächſt nichts die Bejchlagnahme des - 
Dienftes am Worte und der Leitung der Kirche durch einen bejonderen 
Stand. In den erjten Jahrhunderten wurden die Mittel der Kirche 


Hauf I ©. 133. N. 5 Erfolgte die Leiftung aus den Einfünften der Kirchen der 
drei Biſchöfe, jo läßt fich, da man von der Einwirkung germaniſcher Borftellungen 
wird abjehen müfjen, das Urtheil nur vechtfertigen dadurd, dab die Kirche daran 
interejfirt war, daß der in erfter Linie nicht durch jeine Schuld ordinirte Fauftian 
nach jeiner Abſetzung ein ordentliches Dafein friftete, und daß dies kirchliche Intereſſe 
‘ im weiteften Sinne genügte, um das Vermögen der drei Didzejen dafür in Anſpruch 
zu nehmen. Mit der nach heutigem Rechte beftehenden Verpflichtung des Biſchofs, 
\ einen ohne Titel Ordinirten, bis er ein Benefizium erlangt, zu erhalten, läßt fich 
die Beflimmung aus Gründen, die nahe liegen, nicht in Parallele jesen. 

1) Matthäus 10, 9, 10, Lukas 10, 7, 8, vgl. Löning, Gemeindeverf. S. 40. 

2) 9, '3, 14, vgl. Galater 6, 6. 

3) Löning a. a. D. ©. 39., Möller 8.6. I ©. 128 f. 

4) Löning ©. 40, fiehe aber audh Sohm I ©. 50 mit N. 38, 39 
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Die Einkünfte waren weder regelmäßig noch groß genug, um daneben 
dem Klerus, der ſich meift aus dem ärmeren Theile der Bevölkerung 
vefrutirte, ? einen jicheren Unterhalt zu gewähren. Die um die Mitte 
de3 fünften SahrhundertS in Gallien entjtandenen statuta ecclesiae 
antiqua gebieten dem Kleriker, ® jofern er die Kraft dazu bejite, und 
fomeit feinem geiftlichen Stande nicht dadurch Eintrag geſchehe, durch 
Handwerk oder Ackerbau Nahrung und Kleidung fich zu erwerben, und 
fie ordnen zu diefem Behufe an, daß jeder ein Handwerk neben jeinen 
willenichaftlihen Studien erlerne. Bon dem heiligen Ambrojius, dem 
Lehrer Auguftins, wird berichtet, ” daß er Bücher abgejchrieben habe, 
jo oft ihn nicht Krankheit hinderte. Der heilige Nicetius, jpäter Biſchof 
von ®yon, der um die Mitte des jechsten Jahrhunderts lebte, blieb 
nach dem Tode feines Vaters mit feiner Mutter im väterlichen Haufe 
und arbeitete mit den übrigen Hausgenofjen mit eigener Hand, obgleich 
er Schon Kleriker und einem jenatorischen Gejchlecht entjprofjen war. Ja 
jelbjt ald er im Alter von dreißig Jahren die Priejtermeihe erhielt, gab 
er jein Handwerk nicht auf.? Diele Geijtliche, Biſchöfe und Prieſter 
und Diafone wie niedere Klerifer erwarben ſich durh Handel ihren 
Unterhalt. Das Konzil von Elvira von 305 oder 306 verbietet ? ihnen 
nur, außerhalb der Provinz dad perjönlih zu thun; innerhalb der- 
jelben dürfen fie dagegen jelbjt, außerhalb wenigſtens durch einen Sohn, 
einen sreigelajjenen, einen Freund oder eine andere Perjon Handel 
treiben. Spätere Verbote bezogen ji anfangs lediglich auf Gejchäfte, 
melche die Mitglieder ded Klerus von Laien abhängig machten, während 
freilich die Kaifer zu Ende des vierten und im Anfange des fünften 
Sahrhunderts allen Klerifern den Handel überhaupt unterjagten; !® 
doch finden wir ihn, jofern er ehrlich getrieben wird, noch im jechsten 
Sahrhundert in Gallien gejtattet.! Immerhin war die Kirche beftrebt, 


5) Darüber, das Wohlhabenden der Eintritt in den geiftlichen Stand ftaatlich 
verboten war, Söning I ©. 148—153. 

6) c. 5l, 52, 53 bei Bruns I ©. 146, u ASS nur dem niedern, oben 
81LA. 5 und Thomassin pars III 1.3 c 8. Ne. 

7) in der von dem Notar Paulinus für — geſchriebenen vita c. 38 
bei Migne 14 col. 42. 

8) Greg. Tur., lib. vitae patr. VIII (c. 1,2, ©. 691 f.). Die befondere Her- 
vorhebung — Gregor zeigt abe Du eine derartige Thätigfeit Damals ſchon 
jeltener war; vgl. ferner Ratinger ©. 

9) c. 19 bei Bruns II ©. 4, vgl. IR I ©. 172 und daf. N. 2, Hatch, Ge- 
seiiejcftäberf ©. 152 f., Möller 8.6. I ©. 342 f. 

10) für das Big Arkadius 399, für das MWeftreih VBalentinian ILL. 452, 
fiehe Löning I ©. 

11) conc. ES — od. 452,) c. 14, Turon. (460) c. 13 bei Bruns II ©. 
132, 142, conc. Aurel, (538) c. 30 (27) in M.G. Conc. ©. 82, vgl. Tarrac. (516) 
c. 2, 3, Bruns II ©. 15. 








J 
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ihre Diener mehr und mehr von der Welt loszulöſen, und übernahm 
daher, ſobald es ihre Mittel geſtatteten, den ganzen Unterhalt des 
Klerus. Allein inzwiſchen war im Bezuge der kirchlichen Verab— 
reichungen eine bedeutungsvolle Wandelung erfolgt. 

Den n Unterhalt, den die heilige Schrift den Apojteln und übrigen 
Dienern am Worte zuſicherte, empfingen dieſe direft von den Gläu— 
digen. 12 Noch die apoſtoliſchen KRönftitutionen gaben den Slerikern 
einen direkten und zum Theil genau beitimmten Anfprud) auf die fird- 
lihen Einkünfte. '? Die fteigende Macht des Epijfopat3, die allmälige 
Bereinigung der gejammten Verwaltung in der Hand des Bilchofs !* 
führte auch hier einen Unterjchied ein zwiſchen dem Bifchof und dem 
übrigen Klerus zum Nachtheile des letzteren. 

Es muß geradezuals charakteriftiich fürdie Bermaltung und Nutzung 
des Kirchengutes in unſerer Periode bezeichnet werden, daß der Biſchof 
allein direkt „von der Kirche jeinen Unterhalt bezieht, alle anderen 
Kleriker aber nur mittelbar durch ihn. 1? Gewiß eine Thatjache, deren 
Tragweite nicht verfannt werden kann! 

Ale Einfünfte, Gaben, Erträge des Vermögens, Erlös von ver: 
fauften Grundftüden!® u. a. m. fliegen beim Bifchof zufammen. Er 
verfügt über die Vertheilung, er jcheidet aus, weſſen er für jich bedarf. 
Der Kanon 25 von Antiochta, ? der das letztere ausdrücklich geftattet, 
verpflichtet den Biſchof bloß, nicht mehr als nothwendig für jich zu 
behalten. Ungefähr hundert Jahre fpäter jagen die statuta ecclesiae 


12) Löning, Gemeindeverf. ©. 41, vgl. dazu Sohm I ©. 44 mit N. 18, ©. 46. 

13) vgl. constit. apostol. II c. 28, VIII c. 30, 31 (IT ©. 174, 63) und 
Möller 8.G. IS. 256. Doc gejchieht ſchon nad VIII ce. 30 die Vertheilung nad 
Gutdünken des Biſchofs und der Briefter; vgl. auch Ratzinger S. 121 und Hatdh, 
Geſellſchaftsverf. S. 32 ff. 

14) Hatch betrachtet a. a. D. die Vermögensverwaltung als das urſprüngliche 
und eigentliche Arbeitsfeld des Biſchofs, erblickt in diefem aljo zunächſt einen Ber: 
mwaltungsbeamten, gibt aber zu, daß voll und ganz die Verwaltung erſt im vierten 
Sahrhundert in biihöflichen Händen fih konzentrirte. Sohm dagegen läßt I ©. 
69 ff. die Vermögensverwaltung des Biſchofs aus deſſen Wortvermaltung, insbe— 
jondere aus der Bethätigung derjelben bei der Eucdhariftie hervorgehen und ſieht in 
ihrer Ausübung ein priefterlihes Thun. Darnad wäre dann mit dem ausſchließ— 
lihen Lehramt die ausjchließliche Verwaltung des Biſchofs ohne weiteres gegeben 
geweſen. 

15) Den Stempel der Uebergangszeit tragen can. apost. 4, 40, 58; das vollen: 
dete Necht bringt zu jcharfem Ausprud ZW. 740 (496) bei Thiel ©. 498: Der 
Bischof joll vier Theile machen, ita ut unam sibi tollat antistes, aliam clerieis 
pro suo iudicio et eleetione dispertiat, tertiam pauperibus sub omni conscientia 
faciat erogari; fabricis vero quae competit, ad ordinationem pontificis eroga- 
tione vestra decernimus esse pendendam. 


16) oben $ 1 N. 3, aber au ©. 9Yf. 
17) und can 40 apost. eit. 


$ 2. Der Bifhof und die Stipendien der Klerifer. 15 


antiqua c. 15: 18 „Der Bifchof joll einen geringen Hausrath, ärm- 
lihen Tiſch und Lebensunterhalt haben,” er joll daS Anjehen feiner 
Würde im Glauben und in einem verdienftlichen Leben juchen. Gewiß 
gab das freie Selbjtbeitimmungsreht den Bilchöfen Gelegenheit zu 
unbeſchränktem Wohlthun und wahrhaft hrijtlichem Wirken, ?° es öffnete 
aber auch dem Mißbrauche Thor und Thür. Sa, ganz abagejehen da- 
von, führte e8 mehr und mehr zu der Anjchauung, daß der Bijchof nicht 
der DVermalter, jondern der Herr des Kirchengutes jei.”" Man hat 
Ipäter allerdings den Biſchof mancherortS verpflichtet, die Firchlichen 
Einkünfte in bejtimmter Weile zu theilen und zu verwenden. *” Aber 
ift nicht gerade dabei die erwähnte Anjchauung ?? zur Anerkennung ge: 
langt? Denn diefe Theilungen geben jtet3 dem Bijchof allein einen 


18) Ganz ähnlich ſchon const. apost. II c. 25 (bei Pitra LS. 167), vgl. aud 
c. 31 der statuta ecclesiae antiqua. 


19) Das fonnte in der zweiten Hälfte des fünften Sahrhunderts in Gallien 
noch aus wirklicher Armuth gejchehen, Greg. Tur., hist. Franc. II c. 21 (©. 84), 
vgl. Haud I S. 128; wogegen italifhe Kirchen zu feiner Zeit ſchon großen Reich— 
thum bejaßen, eiusd. lib. in glor. conf. c. 108 (©. 817). 

20) Greg. Tur., hist. Franc. X ce. 31 (©. 447) berichtet von dem jechszehnten 
Bilhof von Tours, Baudinus: Aurum etiam, quod decessor eius (sc. Iniuriosus) 
reliquerat, amplius quam viginti milia solidorum pauperibus erogavit. Bgl. 
oben ©. 11, jowie Ratinger ©. 180 f., Löning I ©. 315 ff, Hauck I ©. 79. 

21) Bom Bifchof heißt es einmal, conc. Hispal. (590) c. 2 (bei Bruns II ©. 64): 
ecclesiasticis stipendiis vivit, aber, wie jchon der Plural zeigt, einfach im Sinne: 
er ißt daS Brot der Kirche. Aehnlich heißt es in I-W. 1364 von dem Drittel zweier 
Quarten der Einkünfte der Kirche Rimini, das der Bifitator Leontius bezieht: 
la ae quae de ecclesia consequeris, debes esse contentus. Vgl. damit oben 

12. 26. 

22) DBgl. darüber unten $ 3. 

23) Aus derjelben erklärt ſich 3. B. auch das Berfahren von Papſt Simplicius 
gegen Biſchof Gaudentius von Dfena, dem im Jahre 475 (Z:W. 570) die gejammte 
Weihegewalt, die Vermögensverwaltung und die Verfügung über drei Viertel der 
firhlihen Einfünfte dauernd entzogen (vgl. Hinſchius IV ©. 730 N. 3 Abj. 2), 
dagegen das bilhöfliche Viertel ganz ungejchmälert belaffen wurde. 

Aehnlich wurde in Sahen des Biſchofs Contumeliojus von Riez von Apapit I. 
in dem oben $ 1 X. 41 erwähnten Schreiben beftimmt, ut alimonia sufficienter 
episcopo non negentur. 

Sa jelbft abgejegten Bilchöfen wurde, wenn auch nicht auf Grund eines ihnen 
zuftehenden Rechtsanſpruchs, noch eine gewiffe Theilnahme an der Nutung des 
Kirhengutes gewährt, Hinihius IV ©. 727%. 2 Abi. 2, S. 807 N. 2 Abi. 2, 
Phillips VII ©. 304 f. 

AU dies ift um jo bemerfenswerther, als in derjelben Zeit jeder andere Geiſt— 
liche jeines Stipendiums verlujtig aing, nicht nur bei der Abjegung u. z. auch bei 
der unter Belafjung des Titelö erfolgten |vgl. conc. Aurel. (538) c. 12 (11) mit 
dem in feiner Echtheit zwar neuerdings von J. Havet, Questions mörovingiennes II, 
Paris 1885 bezmweifelten, für unſere Zwecke aber deshalb nicht weniger beweis— 
fräftigen Teftament des Biſchofs Perpetuus (ca. 460 —490) von Tours (Havet ©. 9): 
Presbyterum de Malleio eumque de Orbana ad gradus unde merito deiecti 
sunt, nunquam restitue, sportulam tamen habeant, quamdiu vixerint, super 
parte redituum meorum de Preslaio; quod supererit, cum parte illa, quam 
utendam fruendam illis concessi, postquam obierint, et tibi utendum fruendum 
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ebenjo großen Antheil an den geſammten Cinfünften der Diözeje wie 
dem ganzen Klerus zujammen. ?* 

Die Kehrjeite der Herrichaft des Biſchofs war die Abhängigkeit der 
übrigen Geijtlichen. Im Gebiete des Vermögensrechtes äußerte jie ſich 
dahin, daß alle Klerifer für den Mitgenuß am kirchlichen Vermögen 
auf den Biſchof angemwiefen waren. Das vollendete und jicherte die 
Unterwerfung unter diejen, war aber für den Untergebenen bejonders 
empfindlich und führte leicht zum Mißbrauch. Darum wird die Kirche 
nicht müde, den Biſchöfen and Herz zu legen, daß fie das ihnen an- 
vertraute Kicchengut feiner Beitimmung gemäß verwenden und nament- 
lich den Klerus nicht darben laſſen jollen. Der achtundfünfzigite Kanon 
der Apojtel bedroht den Biſchof oder Prieiter, der einem in Noth be— 
findlihen Kleriker nicht entjprechende Unterftügung gewährt, mit dem 
Aphorismus, bei Hartnäcigem Beharren mit der Abjebung, da er einem 
Brudermörder gleich jei; ?° der vierzigfte, der dem Bilchof erlaubt, aus 
dem Kirchengute feinen Bedarf zu nehmen, wenn und ſoweit er es 
nöthig habe, verbindet damit die Mahnung, die Brüder ?* darob in 
feiner Weije hintanzuſetzen, was noch eindringlicher die in Antiochia 
verjammelten Väter wiederholten. ** Das weſtgotiſche Reichskonzil zu 


relinguo, ſowie Hinſchius IV ©. 809 N. 5 und 729 N. 51, ſondern auch während 
der Sujpenfion, ja jelbjt bei dauernder Dienftunfähigfeit. Grit als das Stipendium 
in jpäter darzulegender Weife an Beftändigfeit gewann, beftimmte conc. Aurel. 
(538) c. 22 (19), offenbar durch Mißbräuche veranlaft, der Suspendirte folle im 
Genuß des Stipendium bleiben, und nunmehr bildete fich mit der Zeit der Ent- | 
zug desjelben zu einer eigenen, auf Zeit verhängbaren Strafe aus, Hinfhius IV 
©. 737 mit N. 1 und 809 N. 8. 

24) Man darf den im Tert gemachten Vergleich anftellen, auch wenn man be— 
rückſichtigt, daß mit dem bifhöflichen Amte große Laften verbunden waren, für Die 
übrigens bisweilen noch bejondere Gütermaflen vorbehalten wurden (fiehe darüber 
unten $ 3 X. 46). klei it die Auffaſſung, dab auch die —2 — Nutzung 
nur der Lohn für die Arbeit des Biſchofs ſei, nie ganz verſchwunden. Gregor der 
Große ſchreibt 594 an den zum Viſitator der Kirche Agrigent ernannten Biſchof 
Petrus von Triocala (I-W. 1827), er möge für die ihm zugemiejene biſchöfliche 
Quart von Agrigent auch entſprechende Dienſte leiſten. 

Beide Auffaſſungen vereinigt die Beſtimmung desjelben Papſtes über die Ver— 
wendung der . Einkünfte der Diözeje Rimini während der Verhinderung ihres Biſchofs 
Caſtorius, ZW. 1864 (5%): Quicquid vero de reditibus ecclesiae ipsius 
accesserit, quattuor iuxta consuetudinem oportet fieri portiones: una scilicet 
quae clero praebenda sit, alia pauperibus; de reliquis autem duabus partibus 
tres fieri volumus: unam sartatectis profuturam, aliam pro sustentatione sua 
Castorio proprio episcopo dirigendam, reliquam tibimet (oben X. 21) — 
— —2 1282 und über die Beſoldung von Viſitatoren Hinſchius HI 
©. 23 


25) Hinihius IV ©. 732.0. 6, vgl. auch Möller 8.6. I ©. 257. 
26) vgl. mit dem Wortlaut constit. apost. IIc. 34 (bei Pitra I ©. 178) und 


die Ueberjegung Martins von Braga c. 16 (bei Bruns II ©. 47), aber aud die 
des codex can. (Quesnel.) bei Migne 56 col. 713. 


27) c. 2 cit. 
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Agde von 506 erklärte in Kanon 36: 28 „Auch alle Kleriker, die der Kirche 
treu und eifrig dienen, jollen die ihrer heiligen Arbeit jchuldigen Der- 
abreihungen nad dem Verdienfte ihrer Leiftung und der Anorönung 
der Kanones von den Biſchöfen erhalten.” Gelajius I. leitet einen 
Brief an die Biſchöfe Siziliens?“ mit den Worten ein: „Die Autorität 
unſerer Vorgeſetzten bejtimmte, daß die Biſchöfe die Befugnig haben 
follen, die Güter der Kirche zu regiren, doch jo, daß jte der Witwen, 
Waifen, Armen und auch der Kleriker Neichnifje vertheilen jollen. Wir 
verordnen weiter, daß ihnen das gegeben werde, was ihnen bisher zu= 
erfannt wurde. Das Uebrige mögen die Biichdfe für ſich nehmen, damit 
fie, wie wir gejagt haben, Wohlthäter der ;jremden und Gefangenen 
zu jein vermögen.’ Aehnlich haben ji die Päpjte noch oft den 
Biſchöfen gegenüber geäußert. ?° Aber macht es nicht einen eigenthüm- 
lichen Eindruck, und beleuchtet e8 nicht jeltfam die Wendung der Dinge, 
wenn Felix IV. zu Gunjten der Klerifer einem Bijchof ?! dad Herren- 
wort an’3 Herz legen muß: „Der'! Arbeiter iſt jeines Lohnes werth“? 

Man wird das Syſtem der kirchlichen Vermögens-Verwaltung und 
-Bertheilung diejer Zeit nicht bloß nach der Leichtigkeit und Häufigkeit 


jein.°° Daneben ift uns aber doc manches Beijpiel mujterhafter Ver— 


28) Bruns II ©. 153, vgl. ferner den im übrigen ſchon eine jpätere Ent: 
widelungsftufe aufmweifenden (oben X. 23) can. 22 (19) von Orleans (538) und 
conc. Narbon. (589) c. 10 (Bruns II ©. 61). 


29) 3:W. 637 (494) bei Thiel ©. 381, vgl. Langen, Geſch. d. röm. K. bis 
Nikolaus I. S. 174. Wenn in can. 40 apost., conc. Antioch. c. 24, 25 eit. vor: 
ausgejegt wird, daß der Bilchof zuerjt nimmt, was er braudit, jo mag das der 
Mirklichfeit mehr entſprochen haben. 

30) vgl. 3. B. I-W. 1344 (595), wo das Gebot, die Stipendien auszuzahlen, 
eingeleitet wird mit den Worten: Qui ecclesiasticis famulantur obsequiis, eccle- 
siastica, ut possibilitas exigit, debent adipisci subsidia. 

31) dem Erzbiſchof Ecclefius von Ravenna, J:W. 877, worüber unten 8 3 
das Nähere. 

32) Viele derjelben werden im Folgenden, bejonders in 8 3, zu erwähnen jein, 
vgl. auch ZW. Al5 (447); 1894 (603) wird erwähnt, daß Biſchof Paſchaäſius von 
Neapel, der aud jonjt jeine Liebe zum Meeretin einer Weije fundgiebt, die fein 
geiftlihes Anjehen gefährdet, über 400 solidi für Schiffe verjchwendet hat. In 
diejen Zufammenhang gehören ferner die meiften der nicht jelten bezeugten Auf: 
ftände der Klerifer gegen die Bilchöfe, vgl. conc, Chalced. (451) c. 18 (Bruns I 
©. 30), für Stalien SW. 636 c. 27, 877, 974, 1730, 1731, 1911, für Gallien 
Roth, Benef. S. 261 mit N. 77, 78. 


33) Daß die Biihöfe Klerifer, die fie widerrechtlich gejchädigt hatten, einzus 
Stug, kirchl. Benefizialweſen I. 2 
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maltung befannt, ®* und lieber verweilen wir bei einer Betrachtung, wie 
ih unter einer ſolchen das Verhältniß des einzelnen Geiftlichen zum 
Kirhengute gejtaltete. Cine kann dabei wiederum als charakteriſtiſch 
für die ganze Periode bezeichnet werden: 

Der einzelne Klerifer hat nicht nur feinen direkten, jondern auch 
feinen bejtimmten und erzwingbaren Anſpruch auf die Mitnugung des 
Kicghenguted, m — 

Die biſchöfliche Vermaltung wird geleitet durch das kirchliche Inter— 
ejje, durch Firchliche Zweckmäßigkeit, nicht durch Rechtsſätze. Das ergab 
ſich oben °? allgemein, das gilt auch hier. Zwar fanden wir die Pflicht 
der Biſchöfe, aus dem Kirchengute den Klerus zu erhalten, ja jedem 
einzelnen Geiftlihen ein Reichniß zu ertheilen, durch die Eirchliche Ge- 
jeßgebung anerkannt und ausgejprochen. ** Aber Kanon 36 von Agde, 
der allen SKlerifern ein Stipendium zufichert, bejtimmt, fie jollen es 
erhalten vom Biſchof und nad) dem Verdienſt ihrer Arbeit. Cine ganze 
Reihe von anderen Duellenjtellen bejtätigt, daß die Jumefjung der in 
bejtimmten Terminen ?” zahlbaren Neichniffe nad) dem Gutdünfen des 
Biſchoſs erfolgte. **° Es galt nicht nur als feine Pflicht fondern 
auch als jein Recht, jedem einzelnen feiner Geiftlihen das Stipen- 








Ihüchtern und zum Schweigen zu zwingen mußten, zeigt die lex de coereitione 
pontificum des Weftgotenfönigg Wamba, lex Wisigot. V, 1, e. 6 bei Walter, 
Corp. iur. Germ. I ©. 5ll. 

34) Bon den Päpften ift neben Gregor dem Großen namentlih Gelafius I. 
durch jeine Verwaltung ausgezeichnet; er wahrte nicht nur energijch die Firchlichen 
Rechte und Intereſſen, fondern nahm es aud mit den Pflichten ernft. Der lib. 
pontif. (Duchesne I ©. 255) ertheilt ihm das fchlichte, aber, ſoviel wir wiſſen, 
völlig berechtigte Lob: Hic fuit amator pauperum und bemerft: Sub huius epi- 
scopatu clerus crevit. Wir werden feine Verdienite um die Vermögensverwaltung 
noch oft zu erwähnen haben. 

35) ©. 5, 10. 

36) ©. 16 f. mit A. 28. 

37) Cypriani ep. 34 (Migne 4 col. 333): divisiones mensurnae, vgl. Hatch, 
Gejellihaftsverf. S. 152 N. 20, lib. diurn. 74 (©. 76), 3:W. 1133: annis singulis, vgl. 
I⸗W. 740, 1344. Bon Gregor I. erzählt Johannes Diakonus Ic. 24 (Migne 75 col. 96): 
Igitur incipiens tantum largior esse de collato temporali commodo® quantum 
certior de recipiendo praemio sempiterno, cunctorum patrimoniorum praedio- 
rumque reditus ex Gelasiano polyptyco, cuius nimirum studiosissimus videbatur 
pedissequus, adaeravit, eorumque pensionibus in auro argentoque (collatis 
omnibus ordinibus ecclesiasticis vel palatinis, monasteriis, ecclesiis, coemeteriis 
diaconiis, xenodochiis urbanis vel suburbanis), quot solidi singulis quater in 
anno distribuerentur, pascha scilicet, natali apostolorum, natali sancti Andreae, 
natalitioque suo per polyptychum, quo hactenus erogatur, indixit, vgl. c. 25. 
Aud lib. pontif. vita Zachariae (741—752) jagt XXVIII (Duch. I ©. 435): 
Hie dilexit clerum suum valde atque presbiteria eis annue in duplo et 
amplius tribuit. 

38) Die Einihränfung bei Phillips VII ©. 235 ift ohne Anhalt in den 
Quellen. Uebrigens überfieht auch Fitting, Das castrense peculium, Halle 1871 
©. 513, daß die Beitimmung jehr zweiſchneidig ift. 
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dium zuzutheilen. Mit den Gütern der Kirche Volaterra war jchlecht 
gewirtbichaftet worden. Gelafius I. jah fi) genöthigt, in die Ver— 
waltung einzugreifen.” Neben einem vom Bijchof ernannten Ver— 
malter *° wurden vom Bapfte der Archidiafon Auftinus und der 
Defenjor Fauſtus mit der Verwaltung betraut, denen der Papft zugleich 
auftrug, von einer etwaigen weiteren Schädigung oder DVerjchleuderung 
de3 kirchlichen Vermögens durch den Bilchof ihm ſofort Anzeige zu 
machen. *! Dagegen blieb diejem hinjichtlich der VBertheilung und Ver— 
wendung auch die Ausübung feiner Nechte voll gewahrt. ** Demgemäß 
hatten alljährlich die Verwalter die Pachtgelder, die der Grundbeſitz 
der Kirche einbrachte, jowie die Oblationen dem Bijchof zur Ver: 
theilung zu übergeben. Nach einem unken noch zu erwähnenden Grund- 
jage zerlegte derjelbe die Summe, aller diefer Einkünfte in vier Theile, 
wovon ein Viertel für den Klerus bejtimmt war. Innerhalb diejes 
Betrages aber jtand dem Biſchof die Zumeſſung an den einzelnen 
Klerifer vollfommen frei. Gelaſius betont in beiden Schreiben, daß 
lediglich des Biſchofs Verfügung, fein Urtheil, feine Wahl zu berüd- 
ſichtigen ſei; wie der Bifchof eines jeden Stellung und Verdienſt an- 
ſchlage, jo jolle demjelben da3 Stipendium bemejjen werden. Aehnlich 
ſprechen jih andere Päpſte aus. #3 Felix IV. beftimmt für Ravenna, 
der Biſchof folle nad) den DVerdienjten und nad der Stellung der 
einzelnen ** die Reichniſſe feinen Geiftlichen verabfolgen. Dreißig Jahre 
jpäter, zwiſchen 558 und 560, jchrieb Papſt Pelagius I. an Biſchof 


39) Z:W. 740, 741, von denen aber mit Thiel das lettere Schreiben als das 
ältere anzufehen ift. 

40) :W. 740 (Thiel ©. 498): Gelasius Justino archidiacono et Fausto 
defensori. Vobis enim et famae vestrae consultum duximus, ut pontificis vestri 
loco vobiscum ab eodem aliquis subrogetur, qui eius nomine pariter universa 
disponat. 

41) J-W. 741 (Thiel S. 497): Si quid vero in ecclesiae vestrae damnum aut 
in iis, quae sunt praeceptione nostra prohibita, pontificem vestrum videritis 
admittere, mox nostris auribus relatione signate, ut quid fieri debeat, censeamus. 

42) ebenda: pensiones annuas ad pontificem deferatis, cui privilegia sua 
integra convenit omni ratione servari, ut eius dispensatione portiones proveniant 
consuetae; ita ut portionem quartae, quae ad eos pertinet, sua pontifex 
ordinatione distribuat, prout cuiusque locum meritumque cognoscit. Pariter 
etiam ex fidelium oblatione faciendum, ut quartam clerieis eroget pro con- 
sideratione suae electionis antistes,. Fabricarum etiam portio episcopo sciente 
et disponente vestra erogatione pendatur, quatenus nihil penitus in detrimen- 
tum alicuius rei patiamini generari, vgl. A. 15. Siehe ferner J:W. 974. 


43) vgl, ſchon Simplicius in J-W. 570 (475): clerieis pro singulorum meritis 
dividatur u. 3. durch den dort genannten Bonagrus; das inter se ift aus ſprach— 
lichen und jahlihen Gründen fallen zu lajjen, anders Thiel S. 176. 


44) J-W. 877: secundum merita, secundum loca. 
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Elpidius von Catina auf Sizilien:*° „Wie du einen jeden deiner 
Klerifer die Intereſſen der Kirche und deine in deren Namen erlafjenen 
Anordnungen treu beobachten ſiehſt, jo fahre fort, in Bethätigung deiner 
Liebe eines jeden Verdienfte nach feiner Treue und jeinem Eifer zu 
lohnen.” Einem anderen Bifchof derjelben Diözeſe, Leo, unter defjen 
Epijfopat theilS zwijchen den einzelnen Graden des Klerus, theils 
zwijchen diefem und dem Biſchof wegen der Vertheilung der Klerifer- 
quart Mißhelligfeiten ausgebrochen waren, jchrieb im Jahre 597 Gregor 
der Groge: ° „Wir wollen, daß du von allem, was immer deiner Kirche, 
ſei e8 aus Renten, jei es unter irgend einem anderen Titel vielleicht 
zugegangen iſt, ohne irgend einen Abzug die Duart ausjcheideit und jie 
in der Furcht Gottes den Prieftern, den Diakonen und dem Klerus, 
wie es dir gut jcheint, gejondert vertheilejt, jo jedoch, daß du voll- 
fommen freie Hand haft, einem jeden nach dem, mie es das DVerdienft 
jeiner Arbeit erfordert, nach deinem Ermeſſen zu jpenden; auf daß 
die Würdigen fich auch durch einen zeitlichen Vortheil getröjtet fühlen, 
die anderen aber unter der Hülfe ihres Herrn in Nacheiferung jich an- 
ftrengen zur Beſſerung zu gelangen.‘ 

Die angeführten Beijpiele, die jich Leicht vermehren laſſen, *? zeigen, 





45) I⸗-W. 1030. 

46) I-W. 1494. 

47) J-W. 676 mit lib. diurn. 6 (©. 6): clericis pro officiorum suorum sedu- 
litate distribuat, %:W. 1344: fraternitatem tuam hortamur affatibus, ut clericis 
Capuanae ecclesiae, qui in Neapolitana civitate consistunt, quartam in presby-' 
terium eorum de hoc, quod antedictae ecclesiae singulis annis accesserit, iuxta 
antiquam consuetudinem distribuere secundum personarum studeat qualitatem, 
quatenus aliquod stipendiorum habentes solacium ministerium officiumque 
suum circa eandem ecclesiam devotiori mente provocentur impendere, 1811 
(601): praebendi itaque sunt clericis vestris per singulos, sicut prospexeritis, 
simul omni summa solidi centum . .. Sed quia, sicut praevidimus non omni- 
bus aequaliter est praebendum, necesse est, ut... ., prout praevideritis, dare sin- 
gulis debeatis atque id modis omnibus studeatis, quatenus hoc, quod alter (der 
Vorgänger) iniuste detinuit, vos devote ac celerius impendendo ad vestram 
possitis applicare mercedem, J-W. 1911: de redditibus ecclesiae quartam in 
integro portionem ecclesiae tuae clericis secundum meritum vel officium sive 
laborem suum, ut ipse unicuique dare prospexeris, sine aliqua praebere debeas 
tarditate, 1843 c. 1 (601), 2153 (716). 2161 (722), ſämmtliche drei nah dem 
lib. diurn. ; ähnlich) noch unter im übrigen veränderten Berhältnifien conc. Emerit. 
(666) c. 18 (Bruns II ©. 91). 

Der Abjtufung im Weihegrad Icheint, wenigftens in älterer Zeit, nicht noth- 
wendig eine ſolche im Stipendium entſprochen zu haben; vgl. freilich const. apostol. 
VIII e. 31 (Pitra I ©. 63) und Möller K.G. I ©. 256, aber aud) Cypriani ep. 
34 (Migne 4 col. 333) von den Xeftoren: Caeterum presbyterii honorem desi- 
gnasse nos illis iam sciatis, ut et sportulis iisdem cum presbyteris honorentur et 
divisiones mensurnas aequatis quantitatibus.partiantur, ferner Y-W. 668 (495), 
wo Gelafius, da die Diakone fich mweigern, zu Prieſtern ſich ausmweihen zu laſſen, 
verfügt, es jollen Afoluthen und Subdiafonen reifern Alters und erprobter Lebens— 
führung ftatt jener zum Presbyterate genommen werden, und ausdrücklich bejtimmt: 
ipsaque commoda presbyteri propensius quam diacones consequantur, ut hac 


8 2. Der Biſchof und die Stipendien der Kleriker. 91 


daß die Stellung des einzelnen Klerikers eine jehr abhängige geblieben 
war, und daß jeinerjeits ein Necht auf die Mitnubung am Kirchengqute 
nicht bejtand, 1° jelbjt nachdem die Kirche grundjäglic die Verpflich— 
tung, ihren Dienern Stipendien zu ertheilen, anerfannt hatte. Nicht 
nur war von einem civilvechtlih gejchüßten Bejoldungsanipruch eines 
Geiftlihen gegenüber der Kirche oder dem Biſchof nicht die rede; nicht 
einmal eine Pflichtwidrigfeit beging dev letstere, wenn er eine Aende— 
rung des Stipendiums, ob Mehrung oder Minderung, vornahm, e3 jei 
denn, daß er in ganz aufßerordentlicher Weiſe gegen die Vernunft und 
die Billigfeit verjtieß.*? Darum veranlafte die Minderung eines 
Stipendiums faſt nie ein Einſchreiten eines firchlichen Vorgeſetzten. 
Unter den vielen PBapjtbriefen, die jich mit der Firchlichen Vermögens— 
verwaltung bejchäftigen, möchte ich einen einzigen auf einen jolchen all 
beziehen. °° Gregor der Große jchrieb 595 an Biſchof Gaudentius von 
Nola, er jolle ohne Zögern dem Archidiakon Ruſticus von Gapua die 
zehn Solidi rejtituiven, die diefem Feſtus, meiland Bilchof genannter 
Kiche, entzogen hatte.°! Derſelbe jei in jolche Armuth gerathen, daß 
man ihm eher etwas hätte zulegen al8 wegnehmen jollen. „Denn es tft 
graujam,” jagt Gregor, „und nicht vereinbar mit dem Amte eines Bi— 
ſchofs, eine in Noth gerathene Perſon zu vernachläfjigen, und in Habgier 
unziemlich nach Geld zu begehren.”5? Wir jehen, nicht ein Necht des 


saltem ratione constricti (die Diafonen) et honorem, quem refugerant, appe- 
tere nitantur et quaestum (Thiel ©. 489). Später ließ man bisweilen die Ge: 
jammtheiten der verſchiedenen Grade zu ungleichen Theilen an der Geſammtſumme 
der zur Vertheilung gelangenden Gelder partizipiven (unten $ 3); vgl. aber auch 
SW. 1161: secundum loci eius ordinem, ZW. 877 (oben A. 44), conc. Emerit. 
c. 14 eit., conc. Aurel. (511) c. 14 (Cone. ©. 6): secundum gradus. 

48) J-W. 1112 (591): De solidis ecelesiae Canusinae volumus, ut aliquid 
clericis eiusdem ecclesiae largiaris, quatenus et hi, qui nunc inopiam patiuntur, 
sustentationem aliquam habeant, et si illic voluerit Deus ordinari episcopum, 
habeat, unde subsistat, 


49) Minderungen müfjen doch, auch ohne daß der Biſchof etwas dafür Fonnte, 
infolge Kriegs, Mißwachſes und anderer, die Einnahmen beeinträchtigenden Ereig— 
niffe, jofern nicht außerordentliche Hülfe eingriff (vgl. Z:W. 1344, oben A. 47, mit 
der N. 1 ©. 308 der Ewald-Hartmannſchen Ausgabe), gar nicht jelten vorgekom— 
men jein, fie äußerten fich aber unter der Herrihaft dieſes Einheitsſyſtems immer 
in der Form einer Herabjegung des Stipendiums durch den Biſchof. 

50) Fälle wie I-W. 687, wo das Amt mit genommen wird, gehören natürlich) 
nicht hierher. 

51) Vielleicht anläßlich der Streitigfeiten des Feftus mit Klerus und Bürger: 
ihaft im Jahre 593, Z:W. 1238. 

52) I⸗-W. 1344: Praeterea decem solidos, quos Rustico archidiacono suo 
Festus quondam suprascriptae (Capuanae) ecclesiae episcopus abstulit, frater- 
nitas tua omni cessante ambiguitate restituat, quia in tantam dieitur eum 
pauperiem pervenisse, ut conferendum illi potius esset quam ab eo aliquid 
auferendum. Durum enim est et procul a sacerdotis officio personam positam 
sub necessitate neglegere et studio congregandi indecenter inhiare pecunüs. 
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Ruſticus gilt als verlegt jondern das Intereſſe der Kirche; nicht meil 
er e3 zu fordern hatte, jondern aus Gnade erhielt er da3 alte Stipen- 
dium wieder. Dabei war er in der hervorragenden Stellung des Archi— 
diafons, und derjenige, der feiner Zeit die Minderung verfügt hatte, 
ſaß nicht mehr auf dem bifchöflichen Stuhle,’® ſonſt hätte wohl aud 
Ruſticus gejchwiegen wie alle anderen. 
\ Bor einer Ueberſchätzung der Beitimmung, daß dem Klerifer nad 
Berdienjt und Arbeit fein Stipendium zugetheilt werden jolle, warnt 
noch eindringlicher ein anderer Umjtand. Der Biichof hatte nicht nur 
die Aufgabe, den Klerus zu vegiven, ſondern namentlich auch die Pflicht, 
ihn zu erziehen. Gerade dabei leijtete ihm jein freies Verfügungsrecht 
über die kirchlichen Einfünfte die beiten Dienjte. Die Päpſte Pelagius 
und Gregor jahen wir jchon oben zwei Biſchöfe von Catina auf diejen 
Gebrauch der bijchöflihen Macht über das Kirchengut hinweiſen.““ 
Koch deutlicher hatte vor ihnen Felix IV. den Erzbijchof Ecclefius von 
Ravenna darauf aufmerkffam gemacht. Nachdem er die Abjtellung einiger 
Mißbräuche angeordnet, die allerdings unter der Verwaltung des Eccleſius 
vorgefommen zu jein ſcheinen, tadelt er’? heftig die Verſchwörungen 
der Klerifer gegen ihren Borgejegten; die Theilnehmer einer jolchen 
jollen jtveng bejtraft werden. Bezüglich der Gehorjamen dagegen richtet 
der Bapjt, in Anfnüpfung an vorhergehende Anordnungen über die 
Stipendienvertheilung, an den vor ihm erjchienenen Biſchof und die Ver— 
tretev der ravennatiichen Geijtlichfeit folgende Worte:?° „Es jollen , 
diejenigen, die in der Arbeit Gottes wachſam jind, ihres guten Eifers 
Rob verdienen, e8 mögen die Huld ihres (oberiten) Priejters fühlen die- 
jenigen, die durch ihren Gehorjam ihr Leben zieren; es mögen jtrahlen 
in der Liebe ihres Biſchofs jene, die in ihrem, Gott wohlgefälligen 
Dienfte in Ergebung gegen ihn nicht nachlajjen, wie das Wort Gottes 


Zum Sprachgebrauch diejes Briefs vgl. J:W. 877: quartam patrimonii .. . ecclesia 0) 
hoc est tria milia solidorum, wo auch bloß der Zuſammenhang ergiebt, daß ein 
Sahresertrag, nicht das Kapital gemeint ift. 

53) Der Adreffat, Gaudentius von Nola, war Vifitator, vgl. oben A. 47, 49, und 
über die Verhältniffe der Kirche Capua zur Zeit des Schreibens Ewald in feiner 
Ausgabe S. 192 N. 1, dem ich zuftimme, der aber überjehen zu haben jcheint, daß 
die von ihm befämpfte Anfiht außer durch Troya auch durch F. Hirſch vertreten 
wird in deſſen vorzüglicher, oft zu erwähnenden Geſchichte des Herzogthums 
Benevent ©. 7, vgl. Weiſe ©. 199 f. 

IB I⸗W. 1030, 1494 N ©. 19 f.), vgl. auch 974 (558—560). 

5) 3-:W. 877, Agnelli lib. pontif. ec. 60 (M. G. SS. rer. Lang. ©. 320 Zeile 
8_19), womit zu vergleichen conc. Chalced. (451) c. 18 und aus jpäterer Zeit 
conc. Aurel. (538) c. 24 a) ——— (626/27) c. 3, Rem. (627—630) c. 2 
in M. G. Conc. ©. 79, 197, 
56) ebenda Zeile 13— a 
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jagt: „Der Arbeiter ift feine Lohnes werth.” Gewiß für den an- 
wejenden Biſchof wie den Klerus eine nicht mißzuverjtehende Andeutung, 
und für uns ein deutlicher Hinweis darauf, daß nicht Recht, jondern 
Huld in Wahrheit die Duelle des Stipendiumd des Geiftlichen ijt!?” 

Erwähnen wir endlid zur Vervollftändigung des Bildes, daß e3 
noch zur Zeit Gregors "des Großen ein bloßer Gnadenaft des Biſchofs 
war, wenn er einem Franken 'oder dienſtuntauglichen Geiftlichen jein 
bisheriges Amtseinkommen beließ,>° To wird gewiß die Behauptung 
faum als übertrieben bezeichnet werden fönnen, es jei in der vorliegenden 
Periode rechtlich die Stellung des Klerifers hinfichtlih des Mitgenufjes 
am SKirchengut von der des Armen nur wenig verichieden geweſen, ein 
jo großer Unterſchied auch thatfächlich °? ohne Zweifel zwiſchen diejen 
beiden Klaſſen von Nießern des Kirchenvermögens bejtand. °° 





57) Ueber dauernden oder vorübergehenden Entzug des Stipendiums als 
Strafe oben U. 23; er kann natürlih nur nad) Recht und auf dem Wege des 
Rechts verhängt werden, freilich auch vom Bilchof, aber nicht in feiner Eigenſchaft 
als Verwalter und Herr des Kirchenguts, jondern als Inhaber der Strafgemalt. 
Darüber, daß allerdings die Grenzen der erzieheriihen und der jtrafenden Thätig- 
feit des Biſchofs flüffig waren, und daß die letztere auf Koften der erjtern wuchs, 
fiehe Hinfhius IV ©. 745 im allgemeinen und conc. Aurel. 538 c. 20 (17) i. £. 
mit c. 12 (11), Conc. ©. 79, 77 jpeziell für unſer Gebiet. 


58) %:W. 1161, Gregor I. an Biſchof Candidus von Drvieto: Cum percussio 
corporalis, utrum pro purgatione an pro vindicta contingat, Dei in hoc iudicium 
ignoratur, non debet a nobis addi flagellatis afflietio, ne nos culpae quod absit 
offensa respiciat. Et quia... Calumniosus pro hac percussione, quam sustinet, 
consueta sibi commoda ab ecclesia vestra asserit negari, idceirco fraternitatem 
tuam praesentibus hortamur epistolis, quatenus nihil eum ad percipienda, quae 
consueta sunt, haec egritudo debeat impedire, quia diversis in ecclesia mi- 
litantibus varia, sicut nosti, saepe contingit infirmitas. Et si hoc fuerint 
exemplo deterriti, nullus de cetero, qui ecclesiae militet, poterit inveniri. Sed 
secundum loci eius ordinem quaeque ei, sisanus esset, poterant ministrari, de 
ipsa exiguitate, quae ecclesiae potest accedere, fraternitas tua divini contem- 
platione iudicii egrotanti praebere non desinat, quatenus in huius rei admi- 
nistratione ad elemosynam potius videaris, quae sunt consueta exolvendo, 
convertere. Siehe auh daS bejondere Lob, das Zohannes Diafonus ihm darob 
ertheilt, IV c. 33 (bei Migne 75 col. 196), wobei fich allerdings der in der 
zweiten Hälfte des neunten Jahrhunderts fchreibende Autor wohl nur auf den 
obigen Brief ſtützt. Bezüglich der Stellung eines Biſchofs im Falle von Krankheit 
vgl. oben U. 24 Abi. 2, I-W. 1364. 

Borübergehendes Unmohljein Hinderte natürlih am Bezug des Stipendiums 
nicht, stat. ecel. ant. c. 49 (Bruns I ©. 146), 3:W. 1284 (593). 

59) bei geordneten Verhältniſſen; anders natürlich bei Kriegsnoth. So wurde 
3. B. der mailändifche Klerus, als er lange Sahre, wenigftens in feiner Mehrheit, 
aus Furt vor den Langobarden mit dem Erzbiſchof in Genua lebte und lediglich 
auf die Einfünfte des fizilifchen Patrimoniums angemwiejen war (I-W. 1796 von 
600, vgl. Weile ©. 224, fiehe auch Grifar in der $ 1 X. 49 zitirten Abhandlung 
©. 328), jelbftverftändlid vom Biſchof abhängiger, als er es ſonſt war. 

60) Ueber den urſprünglichen Zufammenhang von Reichniffen an Arme und 
an Kleriter vgl. Hatch, Gejellichaftsverf. S. 39, Ratinger ©. 78, auch Sohm I ©. 
78 N. 28, ©. 100 f. und Z:W. 637 (oben S. 17). Armenunterftügungen in einer für den 
Empfänger weniger demüthigenden Form find in Wahrheit die in can. 32 apost. 
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8:8, 
Die Modififation des Einheitsiyitems durch den Grundjag der 
Bier: (Drei-)tHeilung. 


Nichts gewährt einen tieferen Einblick in den Geift und das Weſen 
des eben gejchilderten Syſtems der kirchlichen Vermögensverwaltung 
al3 eine Betrahtung der Art und Weiſe, wie die Kirche es zu refor- 
miren verjuchte. 

Daß es für eine andere Aufgabe gejchaffen war als diejenige, der 
es jebt dienen jollte, darin lag das Grundübel desjelben. Der große 
Haushalt der bijchöflichen Kirche wurde noch immer nach Regeln geführt, 
die einjt in der Fleinen Gemeinde entjtanden waren, um deren Unter- 
ftüßungsmwejen zu normiren.” Damals lebte die Kirche gemiljermaßen 
von der Hand in den Mund, damals fam e3 nur darauf an, die ver- 
hältnigmäßig geringen und nicht immer regelmäßigen Einfünfte aus den 
freiwilligen Gaben der Gläubigen jofort möglichit zweckentſprechend zu 
vertheilen. Unter diejen Umftänden war e3 ebenjo pajjend wie gefahrlos 
geweſen, alles in eine Hand und ein Ermeſſen zu legen. Dagegen 
wollte nicht nach augenblicklichem Gutdünfen jondern nach feiten, 
objektiv bejtimmten Grundjäsen ein Vermögen verwaltet fein, das der 
Stellung der Kirche in der Welt dauernd einen jichern Nückhalt ge- 
währen jollte. Die Antwort auf die frage, ob das alte Syſtem auch, 
diejer neuen Aufgabe allmählich gerecht zu werden vermöge, entjchied zu— 
gleich über jeine Weitererijtenz. 

Noth gethan hätte ihm vor allem ein rechtlicher Ausbau, insbeſondere 
die Schöpfung eines bejtimmten Rechtsanſpruches für den einzelnen 
Klerifer. Die Fähigkeit, nach diefer Richtung hin jih zu entwideln, 
dürfte man ihm vielleicht troß feiner ererbten Abneigung gegen alle 
Rechtsſchranken nicht ganz abſprechen. Allein neben der Scheu, von 
überlieferten Grundlagen abzugeben, die der Firchlihen Entwiclung 
jtet3 in noch höherem Maße eigen geweſen iſt als der Gejchichte welt- 
Eielad Einrichtungen und weltlichen Rechts, verhinderte eine ſolche Um— 


ar ohne Übertragung des officium ertheilten Kleriferftipendien ; vgl. aud) 
den in I-W. 1285 vorgejehenen Fall. 

Üedrigens trugen die Armenunterftügungen ebenfalls den Namen stipendia, 
vgl. stat. ecel. ant. c. 103 (Bruns I ©. 150), epist. Gelasii cit., I-W. 1811, aud) 
1418 (über die Auszahlung 1114, 1127, 1134), und wie über die Klerifer, die Sti- 
vendien bezogen (Hinihius II S. 51 N. 8, IV ©. 809 %. 5), fo wurde auch 
über die Almojenempfänger n —— (canon, matricula) geführt, vgl. Löning H 
©. 243, Möller 8.6. I ©. 


1) Hatdh, ns ©. 32—4. 
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gejtaltung namentlich der enge Zuſammenhang der bisherigen Ordnung 
mit der Stellung des Epijfopats. 

Auch in den folgenden Jahrhunderten dlieb nämlich dev Teßtere 
nit nur im Bollbejige jeiner Macht, jondern neue Aufgaben auf 
politiſchem und jozialem Gebiete, die beim Sturze des Reich an ihn 
herantraten, erhöhten jeine Bedeutung.” Nicht der Klerus, dejien ruhm— 
loje Vergangenheit? wenig geeignet geweſen war, ihn zu einer großen 
Million zu erziehen, die Bijchöfe bildeten daS Mark der Kirche. Ahnen 
hatte einjt der entjchlofjene Kampf mit der Irrlehre zu ihrer hervor- 
ragenden Stellung verholfen; zwei Jahrhunderte ſchon jtanden jie auf 
diejer Höhe und hatten vegiren gelernt. Set waren fie berufen, die 
Kirche und alles, was von der alten Welt der neuen als koſtbares Ver— 
mächtniß zufallen jollte, in dieje hinüberzuretten und in ihren Gebieten 
den Hort des jinfenden Römerthums zu bilden.* War aber niemand, 
insbejondere nicht der Klerus, im Stande, ihnen einen Theil diejer 
Aufgabe abzunehmen, wie hätte da für jie eine Beranlafjung vorliegen 
jollen, etwas von ihren Machtmitteln abzugeben? Bon einer Ein- 
Ihränfung der freien Verfügung der Bilchöfe über das Kirchengut 
durch Rechte Anderer konnte aljo jchon deswegen feine Rede jein, weil 
es ebenjo jehr an befähigten Trägern für jolde fehlte wie an einem 
innern oder äußern Grunde für eine derartige Einjchränfung. 

Sp erflärt es ſich, daß der rechtliche Ausbau unterblieb, den wir 
oben als nothwendig für das alte Syſtem bezeichnet haben, wenn anders 
e3 den bleibenden Einrichtungen der Kirche einverleibt werden jollte. 
Vielmehr ließ man, zum Theil jchon, weil überhaupt die Erfenntniß der 
Duelle des Uebels mangelte, die bisherigen Grundlagen bejtehen und 
begnügte jich mit einem Berjuche, die jchlimmiten Folgen des alten 
Syſtems abzujtellen. Auf diefe Weije gelang es zwar, die bisherige 
Drdnung noch geraume Zeit zu erhalten, nicht aber, fie vor dem end- 
lihen und volljtändigen Zujammenbruch zu bewahren. 

Entjprechend den verſchiedenen Entwiclungsftufen, auf denen die 
Kirche zur Zeit des jinfenden Römerreichs in deſſen einzelnen Ländern 
ji) befand, bejonder8 aber wegen der nun folgenden Auflöfung des 
Reichs in eine Anzahl jeldjtändiger, germanijcher Staaten, erfolgte die 
Reform weder überall noch gleichförmig. 


2) Roth, Benef. S. 265, Dahn, Könige III ©. 187f., VI ©. 384 ff., Löning 
I ©. 103 ff., 314 ff, II ©. 220 ff., Saud 1 ©. 77, 79, Hat, Grundlegung ©. 6f. 

3) vgl. das harte Urtheil des Sulp. Sev., Dial. bei Haudf I ©. 58 N. 1. 

4) Hauck I S. 80, Müller 8.6. I ©. 260 f. 
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Am volllommenjten finden wir jie in Italien und Sizilien, in den- 
jenigen Bisthümern, die dem römiſchen Stuhl unmittelbar unterjtanden.? 

SJu_ Rom, der größten und reichſten Kirche des Abendlandeg, 
empfand man zuerjt das Bedürfnig nach größerer Ueberjichtlichfeit und 
Regelung der Bertheilung der kirchlichen Einkünfte und gelangte fo 
dazu, einen Vertheilungsplan aufzujtellen.e Anfänglich jcheint die 
Sejammtmafje der Einnahmen, in drei Theile zerlegt worden zu fein, 
von denen einer, für die Kirche verwendet wurde, den zweiten der 
Biſchof nahm, der dritte endlich für die Vertheilung an den Klerus be- 
jtimmt war.” D * 


5) Ueber dieſelben Hinſchius I ©. 102 N. 9, ©. 554 ff., 558, IT ©. 83f. 
Zöning I ©. 486 ff. Dagegen fällt das Neformgebiet nicht zufammen mit den oben 
8 1X. 29 bezeichneten Provinzen, in denen der Papit gleichzeitig und fpäter noch 
eine Kontrolle über die bifchöflihe Verwaltung führte. In Sardinien z. B., das 
im jechsten Sahrhundert einen eigenen Metropolitaniprengel unter dem Bifchof von 
Cagliari bildete (Hinihius IL ©. 4 N. 4 a. E.), vermochte ich feine Spuren der 
Reform zu finden, was fi) daraus erklären mag, daß die Inſel während der Zeit, 
da jene ins Werk gelegt wurde, in den Händen der Bandalen war. 

Aus der urjprünglihen Zugehörigkeit zum Amtsgebiet des römiſchen Biſchofs 
erklärt fich dagegen das Vorkommen der Reform in Ravenna, defjen Bijchof freilich, 
danf dem Umftande, daß er in der nicht juburbifarifhen Provinz Aemilia Metro: 
politanredhte hatte, und daß fein Sit Reſidenz war, zeitweife Rom gegenüber eine 
ziemlich unabhängige Stellung einnahm, Löning I ©. 443—445, Duchesne, lib. 
pontif. IS. OXXIX N. 1, ©. 348 N.5, Müller 8.G. IS. 266 und Sohm I 
©. 408 R. 60; anders P. Luther, Rom und Ravenna, Berlin 1889, der ſchon für 
die Ältere Zeit eine größere Unabhängigkeit Ravennas behauptet. 


6) Unordnungen find auch in der VBermögensverwaltung der römischen Kirche 
zeitweife vorgefommen. Bon Symmadhus 3.8. erzählt befanntlich das fragm. 
Laurentianum (Duchesne I ©. 44): Accusatur etiam ab universo clero Romano 
(bei Theodorich), quod contra decretum a suis decessoribus observatum eccle- 
siastica dilapidasset praedia et per hoc anathematis se vinculis inretisset; vgl. 
Dahn, Könige III ©. 213, 231. Gleichwohl hat man, wie aus der Natur der jofort 
zu erwähnenden Theilungsvorfchrift zu erfchließen ift, darin nicht eine Rechtsſchranke 
zu fehen, die den römiſchen Bilchöfen anläßlich folder Wirren von Klerus und Volk 
aufgedrungen wurde, jondern eine der Snitiative der Päpfte entiprungene Ver— 
waltungsmaßregel. “ 

7) Man vgl. vorläufig damit conc. Brac. I (561 oder 563) c. 7. Weberliefert wird 
und das im Tert Gejagte durch das oben $ 1 A. 3 erwähnte Fragment der 
stirhengefchichte des Theodorus Lektor. Da wir den Zujammenhang nicht fennen, 
in weldhem es geftanden hat, ift jeine Würdigung fehwierig. Mit Thiel I ©. 176 
N. 5 und Langen, Geſch. d. röm. K. bis Nikolaus I. ©. 233 N. 1 die Notiz einfach 
für irrig anzujehen, geht wohl nit an. Allerdings für die Zeit Theodors wird 
' man die Mittheilung nicht für zutreffend halten fünnen, daß die römische Kirche alle 
Grundftüde, die ihr zufielen, verfauft habe. Zu Anfang des jechsten Jahrhunderts 
hatte nicht nur der römifhe Stuhl jondern auch mande römijche Stadtkirche längft 
anfehnlihen Grundbefit. In melde Zeit derjelbe hinaufreicht, läßt ſich ſchwer 
beftimmen (vgl. aber Löning I S. 228 N. 4). Der liber pontif., jonft nur allzu 
farg mit Bemerkungen über die Vermögeneverwaltung, giebt zwar ausführlide An- 
gaben über große Schenkungen unter Konftantin und feinen Nachfolgern, denen wie 
Duchesne zeigt, wahricheinlich ein Verzeichniß zu Grunde liegt, in dem alle Schen- 
tungen nah dem Wortlaute der Donationsurfunden aufgezeichnet waren; aber es 
bleibt doch fraglich, ob diefelben nicht fpätere Erzeugnifje find, und wann fie in 
diefem Falle entitanden, eine Frage, deren Beantwortung um jo jchwieriger wird, 
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Thatjahe iſt, daß in den Papjtbriefen jeit dem dritten Biertel 
des fünften Jahrhunderts eine DViertheilung der kirchlichen Einnahmen 
begegnet. 

Im Jahre 465, aljo nicht lange, bevor Ddovafar den letten meit- 
römiſchen Kaiſer Romulus Auguftulus vom Throne jtieß, verfügte 
Papſt Simplicius in einem Briefe an die Bijchöfe Florentius, Equitius 
und Severus,? daß dem Biſchof Gaudentius von Dfena wegen Miß— 
brauchs die MWeihegewalt dauernd entzogen werde, und ordnete des 
weiteren an: „Zugleich joll ihm die Verfügung über die Einkünfte der 
Kirchen und die Spende der Gläubigen, da er nicht weiß, wie damit zu 
verfahren jich geziemt, genommen und nur der.vierte Theil davon ihm 
gelaſſen werden. Die zwei für die Kirchenfabrif und die Vertheilung 
an Fremde und Arme bejtimmten Viertel jollen vom Briejter Bonagrus 


als ja die Anfihten über die Abfafjungszeit des ältejten Theil des Papitbuches 
felbft um mehr als ein Jahrhundert auseinandergehen. Wie dem aber auch jei, 
für die ältere Zeit hat die Notiz des Theodorus viel innere Wahricheinlichkeit, denn 
in den Zeiten der Verfolgung mußte Grundbefit in der That der Kirche höchſt läſtig 
fein (vgl. aud Braun in der $ 1X. 1 zitirten Abhandlung ©. 3, 17); damals 
fonnte fich alfo wohl eine Sitte, wie die Notiz fte behauptet, gebildet und dann in 
die jpätere Zeit hinein fich erhalten haben. Dagegen jpricht weder die possessio 
cuiusdam ÜCyriacae religiosae feminae, quod fiscus occupaverat tempore per- 
secutionis, nod) die possessio Augusti, territurio Sabinense, praest. nomini 
Christianorum sol. CXX (Duchesne I ©. 132), die ſich nad) dem lib. pontif. in 
der Dotation der basilica sancti Laurentii in via Tiburtina (S. Lorenzo fuori) 
befanden, die Konftantin zur Zeit Silveſters diejer Kirche jchenfte; das erftere 
Grundſtück war ganz, das le&tere wenigitens theilmeije im Eigenthum Privater ge: 
weſen (Duch. ©. CIL', hatte aljo dem Verkauf nicht unterliegen fönnen. Dagegen 
Ipricht ferner nicht, wie Thiel meint, I-W. 555. Das in can. 2 und 3 Nr. 4—7 
conc. Rom. (502) erwähnte Beräußerungsverbot Odovakars, namentlih Nr. 7 i. f., 
ja can. 4—6 des Konzils jelbjt zeigen doch zur Genüge, daß bis dahin Subftanz- 
veräußerungen in Rom noch häufig genug vorfamen, wenn fie auch bereits als Miß— 
brauch empfunden wurden, vgl. auch U. 6. 

Endlich liegt, wenn man die ſpaniſchen Verhältniffe vergleicht, aud) fein Grund 
vor, in der Dreitheilung des Theodorus bloß eine entftellte, mißverftandene Vier: 
theilung zu jehen, wie Thiel will. PVielleiht fann man fih für ein Borangehen 
der Dreitheilung auch in Rom und Stalien auf den Brief des Gelafius an die 
Brundifier (ZW. 676 von 492—96) berufen, wo es heißt (fiehe Thiel I ©. 381): 
Reditus et oblationes fidelium in quatuor partes dividat, quarum sibi unam ipse 
retineat, alteram clericis pro officiorum suorum sedulitate distribuat, fabriecis 
tertiam, quarum rationem divino est redditurus examini. Da der nidt er— 
wähnte Theil gerade derjenige der Armen tjt, der auch der Theodoriichen und 
ſpaniſchen Dreiteilung fehlt, und da im Gegenjat zu der bei Thiel 1 ©. 3795. ab: 
gedrudten Formel, die ebenfalls aus der Zeit des Gelafius ftammt (= lib. diurn. 
6 ©. 5) auch darin eine Abweichung fich zeigt, daß der dritte Theil, der nad) 
der Formel den Armen zufommt, im Briefe der Fabrik zugetheilt wird, bleibt ein 
Zufall ganz ausgejchlofjen, und man muß annehmen, dat das Schreiben uriprüng- 
lih nur eine Dreitheilung gefannt habe, und daß quatuor erft nadhträglid für tres 
eingejegt wurde. 

8) vgl. oben $2 X. 33, Thiel I S. 176, Langen, Geſch. d. röm. 8. bis zu 
Nikolaus I. S. 126. 
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bei Gefahr feines Drdo bejorgt mwerden;? das lebte werde unter die 
Klerifer nach den Verdienſten der einzelnen vertheilt.'" Der vorge- 
nannte Bruder!! bemühe sich angelegentlichjt, den Anmaßer zu bes 
wegen, die Kirchengeräthe zu erjegen, von denen wir hören, daß jie ver- 
äußert worden jind, und ihn zu zwingen, zurüczugeben, was er 
wegnahm. Insbeſondere befehlen wir, ihn dazu zu veranlafien, daß er 
jene drei Viertel zurückgebe, von denen e3 heißt, er habe ſie drei 
Jahre hindurch für fich allein eingeitect.” 

Der vorliegende Brief it das ältefte uns erhaltene Denfmal der 
von Nom ausgehenden Reform der Firchlichen Vermögensverwaltung. 
Die jpäteren Päpſte Testen die Beitrebungen ihres Vorgängers fort, 
und es gelang ihnen jehlieglich, die Viertheilung in allen den römiſchen 
Biſchöfen direkt unterjtehenden Diözejen einzuführen.?? Nach und nach, !? 
warn und wo Mißſtände in der Verwaltung des Kirchengutes infolge 
friegerijcher Wirren !* oder bei übler Wirthichaft der Biichöfe oder Ent- 
zweiung derjelben mit ihrem Stlerus !? dem römijchen Stuhl zum Ein- 
Ichreiten DBeranlajjung gaben, wurde von den Bäpiten die Beobadhtung 
der an ihrer Kirche üblichen Vertheilungsart angeordnet oder neu ein- 
geihärft. Für die Bisthümer der Provinzen Lufanien, Bruttien und 
Sizilien jchrieb die Viertel ein Defret von Gelajius I. von 494 vor,'® 
da3 jpäter in den. Konzilienfanmlungen als Synodalbejchluß überliefert 
worden ijt !? und allgemeine Geltung erhielt. Am übrigen jcheinen jich 
die Päpfte zur Durchführung und Aufrechterhaltung ihrer Wor-, 


9) während mit der Vornahme der Drdinationen Biſchof Severus betraut wird. 

10) dazu oben $ 2 X. 48 und Löning I ©. 244. 

11) vgl. U. 9. 

. 12) Das zeigt die Aufnahme der PViertheilung in den lib. diurn. 6, 74. Als 
römiſch Hat denn aud die Viertheilung noch in fränkiſcher Zeit gegolten zu einer 
Zeit, als fie für die Zehnttheilung ſchon in weiten Gebieten üblich war; vgl. 3. B. 
capp. Haitonis Basil. episc. (807—823) c. 15 (M. @. Cap. I ©. 364): Quinto 
decimo, quod decima, quae a fidelibus datur, Dei census nuncupanda est, et 
ideo ex integro est reddenda. Cuius tertia pars secundum canonem Toleta- 
num episcoporum esse debet, nos vero hac potestate uti nolumus, sed tantum 
quartam partem secundum usum Romanorum pontificum et observantiam 
sanctae eclesiae Romanae de eadem habere volumus ... 

13) vgl. Z:W. 637, wo trotz Z:W. 636 die Geltung der Biertheilung in 
Sizilien noch nicht vorausgejegt wird (aber auch nicht die einer Dreitheilung, wie 
Zöning I ©. 245 N. 1 will), während das Theilungsiyftem auf dem Feitlande ſchon 
da und dort beitand, Z:W. 570; vgl. 3:W. 676, 741. 

14) 3:®. 636 c. 1 mit c. 27 (Thiel S. 362 mit 378). 

15) vgl. 3:W. 877, 6386 c. 27 a. a. D. 

16) oben U. 14, vgl. Langen, Geſch. d. röm. Kirche bis Nikolaus I. ©. 170 .; 
das Bertheilungsiyftem wird dabei al3 dudum rationabiliter decretum bezeichnet. 


17) Maaßen ©. 281f., Löning I ©. 245 N. 2. 
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ſchrift der Macht bedient zu haben, die ihnen ihr Ordinationsrecht über 
die Biſchöfe ihres Metropolitane und Patriarhaljprengel® gab. Yon 
Gelaſius L.,!° Gregor 1.” und ihren Nachfolgern ?° willen wir e3 
jicher, von Simplicius möchte ich es für höchſt wahrjcheinlich halten, *! 
daß jie die Bijchöfe bei der Ordination zur Beobachtung bejagter Vier: 
theilung verpflichteten. ”* 

Dagegen hat in diefer Periode feine allgemeine Nechtsporjchrift die 
Re angeordnet, jie it aljo Sonderrecht der päpitlichen ‘Provinz | 
geblieben und erhielt erſt im achten Jahrhundert eine über diefe Grenzen ' 


hinausgehende Bedeutung. ?® 
metal des genannten Bezirkes erfolgte die Durchführung 
nicht ohne ſtarken Widerjtand des Epijfopats. DBezeichnend hierfür iſt 


neben den Fällen, in denen wir von Verleßung der Viertheilung hören, ?* 

18) J-W. 676 (mit der U. 7 a. E. angedeuteten Möglichkeit) und die Formel, 
epist. 15 (bei Thiel ©. 379). 

19) 3:8. 1843 (601) ce. 1 an Auguftin von Canterbury: Mos apostolicae 
sedis est ordinatis episcopis praeceptum tradere, ut de omni stipendio, quod 
accedit, quatuor fieri debeant portiones, una videlicet episcopo et familiae 
eius propter hospitalitatem et susceptionem, alia clero, tertia vero pauperibus, 
quarta ecclesiis reparandis; vgl. aber auh Hat), Grundlegung ©. 61. 


20) vgl. lib. diurn. 6 (©. 6), eine Formel, deren Entftehung bald nad) Gregors 
Zeit fällt, vgl. Th. v. Sidel, Prolegomena zum lib. diurn., Wiener S-B. 1889, 
CXVII ©. 51—74. Später wurde die Viertheilung in die cautio aufgenommen, 
die Urkunde, durch die fich die Biſchöfe auf die Disziplin verpflichteten, lib. diurn. 
74 (©. 74 ff.), Sidel a. a. D. ©. 61, 84 f. und Hinſchius II ©. 199 NR. 7. 

21) Im erjten Theile des erwähnten Schreibens wird dem Gaudentius vor- 
geworfen, er habe gegen die praecepta des Papſtes unerlaubte Drdinationen vor- 
genommen; %:W. 676 und lib. diurn. 6 (©. 5) laſſen vermuthen, diefe Vorſchriften 
jeien bei der Ordination gegeben worden. Iſt das richtig, jo jteht der im Tert ge- 
machten Annahme nichts im Wege. 

Auch Miffionsbiihöfen, die in Rom ordinirt wurden, jchrieb man die Beob- 
ahtung der Duarien vor. I-W. 1843, 2153, 2161. 

22) Mit der Zeit wurde die PViertheilung in den einzelnen Diözejen auch Ge: 
wohnheitsrecht, vgl. I-W. 1844: iuxta antiquam consuetudinem, 1364: iuxta con- 
suetudinem, %:W. 1911: iuxta pristinam consuetudinem und Agnelli lib. pontif. 
eccl. Ravenn. c. 118 (SS. rer. Lang. ©. 355): consuetudo Ecelesii. Solche Aus: 
drüde jprechen alfo nicht gegen den Zujammenhang und die Einführung mit der 
Ordination in Rom; dagegen jpriht dafür u. a. auh das Vorkommen der Vier— 
theilung in Rimini (vgl. oben $S2 X. 24), deſſen Biſchof zwar in Ravenna eraminitt, 
aber in Nom fonjefrirt wurde (I-W. 1663), wo man auch den PVifitator ernannte 
(ZW. 1228, 1229). Unter diefen Umftänden wird man jchlieglich ſelbſt bezüglich 
Kavennas eine Einführung der Duarten in der im Tert erwähnten Weife anzu: 
nehmen haben und alſo aus dem dortigen Vorkommen der Biertheilung den Schluß 
ziehen, eö habe wenigitens zur Zeit der Reform, aljo etwa in der zweiten Hälfte 
des fünitem-Sahrhunderts, das alte Drdinationsrecht der römischen Biſchöfe über die 
ravennatilchen ausgeübt werben fünnen. Bal. oben A. 5 und Luther ©. 18, 31 mit 
Duchesne, lib. pontif. &©. CXXIX NR. 1 und ©. 348 N. 5. 

23) abgejehen natürlih von I-W. 1843 (fie e A. 19). 

24) Beifpiele gaben ſchon die bisherigen Ausführungen und werden die weitern 
noch hinzufügen. Unter ihnen ift der Brief des Simplicius deshalb bemerkenswerth, 
weil er die Keftitution alles vom Bijchof über jein Viertel Bezogenen anordnet, 


30 $ 3. Bier: (Drei-)theilung. 


namentlih das mehrfah zu Tage tretende Beitreben der Bifchöfe, die 
päpftlihe Vorſchrift möglihft eng zu interpretiren.? „Wir haben er- 
fahren,“ jchreibt Gregor der Große im Jahre 593 dem Biſchof Marimian 
von Syrafus,?6 „daß bei neuerworbenen Einfünften der Kirche die fano- 
niſche Duartvertheilung nicht beobachtet werde, ſondern daß die Lofal- 
biichöfe nur die Duart der alten Einkünfte vertheilen, den Neuermerb 
aber für ihren Gebrauch zurücbehalten. Beeile dich, dieſe verkehrte, 
eingejchlichene Gewohnheit beförderlichft wieder abzujchaffen, auf daß jo- 
wohl von den alten Einkünften als auch von denen, die hinzugefommen 
Jind oder noch hinzukommen, die Viertel nach Fanonijcher Vertheilungs- 
meife ausbezahlt werden. Denn e3 paßt fi nicht, daß ein und 
dasjelbe Kirhenvermögen gemiljermaßen nad) zweierlei Necht behandelt 
werde.“ 

Wir jehen, ſchon wenigſtens ein Jahrhundert beftand die Vier- 
theilung, und noch vermochten die Biſchöfe die Einſchränkung ihrer vollen 
Berfügungsfreiheit nicht zu verſchmerzen. Die Reform beruhte eben 
lediglih auf dem Gebot und dem Machteinflufle des Papjtes, weshalb 
e3 nicht verwundern kann, wenn man hört, daß da oder dort ſchon vor 
dem Untergange des ganzen Einheitsſyſtems die WViertheilung in der 
Folgezeit der Feindſchaft der Bilchöfe zum Opfer fiel.”” 

Und doch wurde durch jie ja bloß die Verwendung des Firchlichen 
Einfommens für gemijje Zwecke fejtgelegt,?° aber innerhalb der Theile?? 


eine Strenge, die vermuthen läßt, e8 habe das Theilungsprinzip in Dfena noch nicht 
lange (aber ‘mehr als drei Jahre; etwa jeit der Ordination des Gaudentiuß?) ge— 
golten; vgl. 3:W. 1768. 

25) Außer der im Tert folgenden Stelle fiehe I-W. 636 c. 27 (Thiel ©. 378): 
De quibus (sc. quatuor portionibus), sicut sacerdotis intererit, integram mini- 
stris ecclesiae memoratam dependere quantitatem, sic clerus ultra delegatam 
sibi summam nihil insolenter noverit expetendum, %:®. 877 (Agnelli lib. pontif. 
c. 60 ©. 319): Quartam patrimonii Ravennensis ecclesia (!), hoc est tria 
milia solidorum, solitis erogationibus clerieis omnibus vel quibus erogari est 
solitum conpleatur. Si quid tamen ex pensionibus vel hereditatibus crescere, 
Domino nostro volente, contigerit, eodem Domino mediante, etiam quartae 
portionis proficiat, I-W. 1494 (oben ©. 20), ZW. 1911 (oben $ 2 A. 47), lib. 
diurn. 74 (©. 76): der Bijchof verfpricht: quartas vero clerieis vel fabrieis por- 
tionem me annis singulis sine aliqua imminutione spondeo prestaturum. 

26) 3:W. 1282. 

27) So in Ravenna, wenn der allerdings jagenhaft ausgeſchmückten Erzählung 
des Agnellus c. 117, 118, 121—123 (©. 355 —359) wenigftens bezüglich der Zeit: 
folge der Ereignifje eine richtige Erinnerung zu Grunde liegt, was wohl möglid, ift. 

28) und auch dies nicht unabänderlich, vgl. die — die Gregor J. 
für Rimini traf, oben $ 2 U. 24; vgl. auch Müller K.G. I ©. 261f. 

29) bezw. ihrer-Untertheile. ZW. 1494 (597), Gregor an Leo von Gatina: 
quia inter aliä de quarta portione clerus hoc tenendum statuit, ut unam por- 
tionem hi, qui in sacro loco sunt positi, et reliquas duas clerus accipiat, et 
latores praesentium Donatus presbyter necnon et Theodosianus atque Viator 
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das freie biſchöfliche Ermeſſen nicht im geringften eingeengt. Am ehejten 
wäre eine Beſchränkung bei der Klerikerquart denkbar gemejen.?° Aber 
gerade bier fand eine ſolche nicht ftatt, beinahe alle oben ®? beigebrachten 
Quellenftellen, welche die Bemefjung des Stipendiums dem Gutdünfen 
des Biſchofs anheimgeben, ſtammen aus der Zeit und aus dem Geltungs— 
gebiete der Viertheilung. Auch der Geſammtheit des Klerus iſt der 
Regel nach eine Mitwirkung bei der Ausmeſſung der Quart nicht ge— 
währt worden,?? geſchweige denn die direkte Verwaltung und Vertheilung 
oder ein privatrechtlicher Anſpruch. Vielmehr wird gerade jetzt von den 
Päpſten hervorgehoben, daß die Biſchöfe allein Gott verantwortlich 
ſeien,s weshalb auch ſie ſelbſt nie Rechenſchaft von ihnen verlangen.“ 








diaconi aliorum quoque, qui in sacrato sunt ordine constituti, relationem ad 
nos deferentes conquesti sunt, hoc contra antiquam consuetudinem in suo gra- 
vamine praeiudicialiter statutum, quippe quia de eadem quarta semper se duas 
partes et tertiam clerum perhibent consecutum et petiverunt, ne haec diffinitio 
in suo praeiudicio permaneat, nos hoc fraternitatis tuae dispositioni oportere 
praevidimus committendum, vgl. damit die Fortjegung oben im Tert S. 20 und 
beides zujammen mit $ 2 A. 47 a. E. 

30) Mit der Armenquart fchaltete der Biſchof naturgemäß freier, vgl. I-W 
636 c. 27. Am mei einer Verkürzung ausgejegt war aber die Fabrikquart, 
deren Deftinatär eben die phyſiſche Perſönlichkeit abging, vgl. I-W. 1708 Darum 
müſſen die Biſchöfe ausdrücklich verſprechen, die Beträge, die ſie für den Unterhalt 
der einzelnen Kirchen ausgeſetzt haben, auch wirklich dafür aufzuwenden, lib. diurn. 
74 (©. 76): Sarta tecta vero per omnes ecclesias meas sub omni diligentia vel 
sollicitudine me profiteor annis singulis, prout expensas habuero, esse facturum. 
Sehr genau regelt die Verwaltung der Fabrikquart I-W. 740 für Bolaterra (Thiel 
©. 498 nad) der $ 2 X. 15 mitgetheilten Stelle): Si quid forte sub annua reman- 
serit expensa, electo idoneo ab utraque parte (dem Biſchof und der dur 
Fauftus und Juſtin gebildeten päpftlihen Kommijfion) custode, condatur enthecis, 
ut, si maior emerserit fabrica, sit subsidio, quod ex diversi temporis diligentia 
potuerit custodiri, aut certe ematur possessio, quae utilitates respiciat com- 
munes, vgl. %:W. 636 c. 27. 

31) S. 18—20 und $ 2 4. 47. 

32) auch nicht in ZW. 1911. Natürlich gehört nicht hierher I-W. 1344 (oben 
$ 2 N. 47), wo presbyterium das Reichniß jelbit bedeutet, vgl. I-W. 1163, 1186, 
lib. pontif. vita Eugenii (654—57, Duchesne I ©. 341): Rogam clero solitam tri- 
buit et indigentibus elemosynam subministravit, ut etiam die transitus sui 
pauperibus vel clero seu familiae presbyteria in integro erogari praeceperit, 
auch vita Zachariae (oben $ 2 X. 37 a. E.) und zur Sade jelbft Du Cange, 
Gloss. s. v. Nr. 5 und oben in der zitirten A. die Stelle aus Johannes Diakonus 
mit Schwarzloje, Zeitichr. f. Kirchengejh. 1890 XI ©. 85 f. 

33) oben $ 1 4. 31. Dem mwiderjpriht nicht I-W. 1911, Gregor I. an Johann 
von Palermo: Tabularium autem uno consensu seniorum et cleri memineris 
ordinandum, qui annis singulis ad amputandam fraudis suspicionem solemniter 
suas debeat rationes exponere, denn nicht Rechenſchaft über die Vertheilung 
ſondern Publizität der Verwaltung wird gefordert. 

34) Am meitejten geht I-W. 1811, derf. an Paſchaſius von Neapel: Tem- 
pore quo fraternitas tua ad episcopatus officium ... provecta est, constituisse 
nos recolit, ut ex pecuniis ecclesiae vestrae portio cleri vel pauperum, quam 
minime decessor vester praebuerat, id est quadringenti solidi seorsum fieri de- 
buissent, qui eiusdem cleri atque pauperum erogationi proficerent. Das fol 
nicht länger aufgejchoben, jondern in Gegenwart des römischen Subdiafons Anthe- 
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Ihre Thätigfeit bejchränft fich vielmehr auf die Aufficht über die Be- 


obachtung der von den Bilchöfen übernommenen Verpflichtung und die 


Abmehr, bezw. Beitrafung von Mißbräuchen ?° und Uebertretungen. 36 


| Nie ſinken die Bijchöfe zu bloßen Verwaltern der Päpfte?? herab, und 


ftet3 wird die herrſchende Stellung jener gegenüber dem Kirchengute von 
diejen als eine ihnen Kraft ihres Amts von Nechtswegen zufommende 
anerfannt.?® 

Aenderte ſo die Viertheilung in rechtlicher Hinſicht an der Stellung 
weder der gejammten Geijtlichfeit noch ihres einzelnen Mitgliedes gegen- 
über dem Kirchengut irgend etwas, jo fonnte ſie doc im weiteren Ver— 
laufe zur Erhöhung der thatjächlichen Beltändigfeit des Stipendiums 
beitragen. Darauf meift vielleicht die Geſchichte der Klerusquart von 
Ravenna hin.. ae 

Dort waren zwiſchen Erzbifchof Eccleſius und der Geiftlichfeit arge 
Zerwürfniſſe entjtanden?? Hinjichtlih der Wahrung der Disziplin, be— 
ſonders jedoch wegen der Verwaltung des Kirchengutes.t? Schriftlich 
und perjönlich wandten Eccleſius und die ihm treu gebliebenen Klerifer . 
einerjeitS, der Archidiakon Majtalo, der Archipresbyter Viktor und ihr 
Anhang andererjeit3 jih an Nom. Es gelang Felix IV. (526—30), die 
Parteien zu einer Ausjöhnung zu bringen.*! In der darüber auf- 
minus ausgeführt werden, wobei der Papſt die Summen feftjegt, welche die ver- 
ſchiedenen Klaſſen von Empfangsberechtigten erhalten jollen, und nur die Bemeffung 


des an den Einzelnen zu entrichtenden Betrags dem Gutdünfen des von dem Sub: 
diafon berathenen Biichofs überläßt, oben $ 2 N. 47. 

35) oben ©. 27 f. 

36) oben ©. 19 mit $2 X. 41. 

37) 3:W. 953 (559) richtet fih an Julian, nicht in deſſen Eigenſchaft als 
Biſchof von Cingulum, fondern als rector patrimonii sancti Petri im Picenum, 
vgl. auch Griſar ($ 1 U. 49) ©. 349. 

38) oben $ 2 U. 42. 

39) Ueber die Stellung des Dftgotenfönigs zu der Angelegenheit fiehe Dahn, 
Könige III ©. 242. 

40) Agnelli lib. pontif. c. 60 (SS. rer. Lang. et Ital. ©. 319): Ex invidia 
sacerdotes ecelesiae Ravennatis talia contigerunt, quae omnium catholicorum 
animas cuntristasse noscuntur, altercationes, seditiones, pravitates, quae omnem 
disciplinam ecclesiasticam disrumpere niterentur, Die Einleitung des Agnellus 
berüdfichtige ich nicht, da fie, wie der Herausgeber, D. Holder-Egger, mit Recht be: 
merkt (©. 319 N. 2), lediglich aus der Urkunde geihöpft tft. 

41) Ergo recensentes capitulis a fratre (nostro) Ecclesio eta presbiteris et 
diaconibus et clero et notariis ecclesiae Ravennatis nobis oblatis, praesentibus 
fratre et sacerdote nostro Ecelesio et eius clericis inferius designatis, quae 
rationi vidimus convenire, censemus. Vgl. damit J-W. 1494 an Leo von Gatina:... 
quia.... nuper.... ecclesiae tuae acolythi dato contra te capitulari quaedam 
conquesti sunt, ne aut in tuae fraternitatis invidia remanerent, aut illos in 
suis videremur petitionibus non audire, ... Cypriano diacono ea subtiliter 
inquirenda mandavimus, I-W. 1911 an Johann von Palermo: ..... quia quaedam 
capitula, quae servaturum te clerieis tuis petentibus promisisti, nostra ab eis 


8 3. Bier: (Drei-)theilung. 33 


genommenen Urkunde wird natürlich an der Unterwerfung des Klerus 
unter den Biſchof Hinfichtlic) der Disziplin und der Stipendien? ſtreng 
feftgehalten, dagegen diejelbe durch größere Regelung der Verwaltung 
weniger drückend und bedenklich gemacht. 

Die Quart des Patrimoniums der Kirche Ravenna, 3000 Solidi,‘? 


postulamur auctoritate firmare, fraternitatem tuam his hortamur affatibus, 
ut ea, quae praesentia scripta continent, sine aliqua debeatrefragatione servare 
und mit diejen beiden Stellen oben A. 29 und 82 X. 47. 

Die Parteigruppirung ergiebt fih aus den Unterjhriften, die Anführerichaft 
des Maftalo auch aus der Beftimmung am Schluß (©. 321): Mastalo vero 
archidiaconus ecclesia (!) Ravennatis commoda eidem loco iuxta antiquam 
cunsuetudinem deputata sine imminutione percipiat, sicut eos, qui ante eum 
fuerunt, claruerit cunsecutos. Auch Laien hatten geſchürt. Ülerici vero vel 
monaciad indebitum optinendum ordinem vel locum potentium patrocinia non 
requirant, per quae aut non faciendö ingratus, aut faciendo iniustus videatur 
episcopus. Das erinnert jehr an Beftimmungen wie conc. Arel. (443 oder 452) 
e. 8l, Arvern. (535) e. 2; über andere Anflänge der Urkunde an die Kanones 
oben $ 2 X. 55. 


42) Agnellus meint, die Biertheilung fei durch diefe Urkunde in Ravenna erft 
eingeführt worden. Aber dann müßte über dieje Theilungsart doch etwas Näheres 
gejagt, müßten namentlih auch Bilchofs, Armen: und Fabrifquart erwähnt 
fein. Vielmehr beitand die Biertheilung offenbar jhon früher (über die Art und 
Weiſe ihrer Einführung eine Vermuthung oben X. 22), und der Gtreit unter 
une drehte fich Tediglih um ihre Berlegung durch den Biſchof, vgl. oben 
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43) Alſo warf das Patrimonium der Kirche-Ravenna damals jährlich 12000 
sol. (im Metallmerth ca. 123000 ME.) ab (vgl. oben 52A. 52 a. E.). Man halte da— 
neben einerjeits I-W. 953, Toornad) die römische Kirche unter Pelagius I. aus dem 
piceniihen PBatrimonium jährlih 500 Goldjolidi 309, und I-W. 1237, wodurd für 
das gallifche Batrimonium derjelben Kirche in der Zeit Gregors 1. ein Zahresertrag 
von 400 galfiihen Schillingen bezeugt iſt (Schwarzlofe a. a. ©. ©. 81, vgl. auch 
Griſar in der $ 1%. 49 zitirten Abhandlung ©. 350 f., 358), andererfeits Z:W. 
1811 (oben X. 54), wornad) die von dem Borgänger von Paſchaſius von Neapel 
nicht ausgezahlte Armen: und Klerusquart 400 sol. betrug. Ravenna war eben nad | 
Rom die reichite Kirche Italiens, Luther S. 10, 28. 


Bielleicht ift e8 hier am Plage, auf die Angaben-hinzumeijen, die der lib. | 
pontif. über die Erträge der Dotationen macht, welche verſchiedene Kirchen Roms | 


angeblih zu Konjtantins Zeit erhielten. Ich gebe aber nur die Geldfummen, die 
man durch Zujammenzählung der im Papftbuhe aufgeführten Geld-Präftationen 
erhält, und füge in Klammer hinzu die Summen, wie und joweit fie der Cononianus 
hat: titulus Equitii (©. Martino ai Monti) 413 oder 476 sol., 1 trem., basilica 
Constantiniana (Zateran) 4390 (1500) sol., Fons sanetus (Baptifterio des Lateran) 
5027 sol. und aus überjeeifhen, afrifanishen und griechiſcheu Befisungen 5207 
(7122) sol., basilica beati Petri (templum Apollinis) Ginfünfte in der Diözefe 
Oriens 3708 sol. und 1 trem. (3789 sol., 1 tri.), basilica beati Pauli (S. Paolo 
fuori) ebenfalls aus orientaliihen Befiungen 4070 (4070) sol., basilica in pala- 
tio Sessoriano (S. Croce in Gerufalemme) 1101 sol., basilica sanctae Agnae 
(S. Agnefe fuori) 695 sol., basilica sancti Laurentii in via Tiburtina (S. Lo— 
renzo fuori) 869 sol., basilica sanctorum Petri et Marcellini (SS. Pietro e 
Marcellino bei Torre Pignattara) 3754 sol. Der unter Damafus (366—384) ge: 
gründete, nach ihm benannte Titel Hatte einen Dotationsertrag von 405 sol, 1 
trem., der unter Innocenz (401—417) errichtete titulus Vestinae (S. Vitale) 
einen jolden von 1018 sol., 1 trem. Endlich warfen die Ausftattungen der an- 
geblich unter Konjtantin erbauten (ſpäter biihöflichen) Kirchen von Oſtia, Albano 
und Gapua 1987 sol., 1 trem., 1400 sol., 710 sol. ab. 

Ueber die Mittel der fränkiſchen Kirchen giebt einigen Aufſchluß die Notiz 

S tuz, kirchl. Benefizialweſen I. 3 
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jol an alle Klerifer oder vielmehr an diejenigen, an welche die Ver- 
theilung bisher erfolgte, in gewohnter Weiſe ausgerichtet werden, und 
jede Mehrung des Patrimoniums durch Zinſen oder Erbe ohne weiteres 
unter die Viertheilung fallen.“ Geheimnißthuerei darf nicht vorkommen, 
ordentliche Rechnungsfuͤhrung hat vielmehr die Einſicht in die Ver— 
waltung und die Kenntnißnahme von den einzelnen vertheilten Stipendien zu 
ermöglichen.“ Ausgenommen“ von der Vertheilung ſind die Einkünfte 


— —⸗ 





Gregors von Tours, einer ſeiner Vorgänger, Injurioſus, habe, obſchon er perſönlich 
nicht vermögend war, über 20000 Goldſolidi hinterlaſſen. Val. auch oben $ 2 4. 
20 und Haud 1 S. 129 RN. 1 und 3, ©. 133 1. 5. 

44) oben U. 25. 


45) sic tamen, ut, brevibus ordinatis, quod singulis distribuitur latere 
non possit, secundum merita, secundum loca, quia omnia Deus secundum iustitiam 
et mensuram cunstituit; ita ut unusquisque extra necessitatem infirmitatis aut 
causam idoneam altari omnia in suo officio vigilanter observet. Daß bei der Ver— 
waltung bisher heimlich und unordentlich verfahren wurde, dürfte mit die Veranlaſſung 
zu den Zwiſtigkeiten geweſen jein; vgl. J-W. 1911 (oben X. 33), aud) can. 39 
apost., conc. Antioch. (341) c. 24 (Martin. Brac. c. 15). Die breves hat man 
fih bei der Zentralftelle geführt zu denken. In Rom beftand wenigitens jeit der 
Zeit des Gelafius ein derartiges Verzeichnis (vgl. oben $ 2 N. 37 die Stelle aus 
Johannes Diakonus, Grilar in der $ 1X. 49 zitirten Abhandlung ©. 324 und Emald 
in jeiner Ausgabe des Gregorianishen Regiſters S. 135 N. 3). 


46) Excepta vero praedi(a)orum sive (eorum) accessiones, (quae) prop- 
ter rei familiaris expensas, vel exenia, quae diversis offerantur, et cunvivia, 
quae ei exibere, vel pro loci sui (honore) vel merito vel pro advenientium 
susceptione, necesse est, episcopo cunstituimus debere proficere. Die Stelle ift 
wie die ganze Urkunde (Holder-Egger ©. 319 N. 2) etwas verftümmelt. Bacchini 
in feinen observationes dazu (Migne 106 col. 595) verfteht fie fo, daß er dem Zus 
wachs aus den pensiones und hereditates (A. 44, 25) die nova praedia gegen: 
überftellt (al3 ob e3 hieße, exceptis vero praediorum accessionibus, quas...) 
und dieje allein dem Biſchof vorbehält, eine Erklärung, die wohl weder dem Wort: 
laut gerecht wird noch inhaltlich befriedigt. Die Richtigkeit der im Tert verjuchten 
Erklärung dürfte fih aus den jpäter zu erwähnenden Beftimmungen des Dokuments 
über die Landverleihungen an Klerifer und Laien ergeben und durch Bergleich 
mit 3:W. 740. Dort beftimmt Gelafius für Volaterra: omnis pensionis summam 
ex omnibus praediis rusticis urbanisque collectam ad antistitem deferatis. Ex 
qua tamen collectione habeatur ratio, quid ad causas vel expensas accidentium 
necessitatum opus esse perspieitur, ut de medio sequestretur, et quatuor por- 
tiones vel de fidelium oblatione vel de hac fiant modis omnibus pensione (Thiel 
©. 498). Statt deſſen fonnte man dem Bilhof auch eine größere Maſſe vorbe- 
halten (hier alfo die praedia) und ihm dafür die Beftreitung diejer Ausgaben über: 
binden, eine Löjung, die namentlich bei größeren Verwaltungen zur Nothwendigfeit 
wurde und da, wo etwa die untern Stellen nicht mehr alles ablieferten, jondern 
die Biertheilung felbft vornahmen; in diefem Falle wären ja die eingejchieten 
Duarten, bejonders die des Biichofs, allein mit jenen Gejammtlaften belajtet ge- 


| mejen. Aus diejer VBerichiedenheit der Abrechnung der Ausgaben erflärt ſich aber 


auch der anicheinende Widerfprudh mit Z:W. 1911, worin Gregor mit den oben $2 


X. 47 mitgetheilten Worten die Duarttheilung der Einfünfte der Kirhe Palermo ges 
bietet und dann fortfährt: De hoc vero quod ex fidelium oblatione accesserit, 
quartam partem in solidis vel cellario eis (sc. clericis) iuxta pristinam con- 
suetudinem dare non differas. Reliqua autem omnia mobilia in tua retineas 
potestate. Immobilia enim ecclesiastieis reditibus aggregentur, ut multiplicata 
quantitate clericorum tuorum quarta(e) Deo largiente profieiant. Vgl. auch 
zu der Möglichkeit von Sondermafjen zur Zeit der Biertheilung I-W. 687 (492 - 
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der Prädien, der ſtädtiſchen wie der ländlichen, mit ihrem Zuwachs; jie ver- 
bleiben dem Bifhof wegen der Koften des Haushalts, wegen der Ge- 
ichenfe, die er an Verjchiedene zu verabreihen hat, und wegen der Gaſt— 
mähler,“ die er vermdge jeiner Ehrenftellung ſowie um der Aufnahme 
der Gäjte willen geben muß.s Die Verwaltung des Patrimoniums wird ge- 
führt durch Perſonen, die der _Bilchof_nus dem Klerus ernennt. Sie 
haben Bürgen zu jtellen und jollen eine ordentliche, nicht geheime Be— 
foldung erhalten, damit Unterjchlagungen des Kirchengutes nicht vor- 
fommen, und dejjien Beitand nicht verborgen bleibe.*? Jeder Klerifer 
fol in der Furcht vor Gott und vor feinem Bilchof über das, was ihm 
anvertraut ift, getreulich Rechnung legen.?® 

Die Urkunde Felix IV. handelt bloß von der Duart des Patri- 
moniums; von der Spende der Gläubigen , die in allen anderen Dofu- 
menten, welche die Biertheilung betreffen, ausdrüdlich - als mit unter 
jie fallend erwähnt wird, ſchweigt jie ganz. Man kann ſich dafür 
verfchiedene Gründe denfen;’! am meijten Wahrfcheinlichfeit hat die 








496) bei Thiel ©. 496: Der praesul Falerionensis urbis hat den Ardhidiafon 
aus dem Amte entfernt, ut iter sibi liberum ad depopulandas facultates aperiret 
ecelesiae. Nam ministeriis et ornatu pro sua voluntate distracto praedium 
etiam paternum, quod in alimoniam clericorum decessor eius reliquerat, velut 
proprium suis utilitatibus vindicavit. Endlich fiehe 3:W. 740 (U. 30 a. ©.). 

Natürlih umfaßten die praedia nur den nicht zu fjogenannten Patrimonien 
(über ein patrimonium ſsiciftense von Ravenna at %:W. 1798 und Griſar a. 
a. D. ©. 328) vereinigten, gegen eine pensio erbli oder auf Zeit ausgethanen 
Grundbeſitz der Kirche [über den lettern vgl. am Schluß der Urkunde die Beftim- 
mung für die Notare: Ipsi etiam, sicut exigit ratio et antiquitas ordinavit, libel- 
los et securitate (s) (I-W. 1112, Schwarzlofe a. a. D. ©. 77) totius patrimonii 
ecclesiastici (iis), quorum interest, subscriptas episcopi manu cuntradant, 
vgl. A. 43, 44], alfo Biſchof zu unmittelbarem Gebrauch (ad opus suum) und 
zur Verleihung an Kleriter haben ſollte. RI — 

47) vgl. die Urkunde des Biſchofs Eufrafius von Barenzo, Codice dipl. Istriano, 
vom 24. März 543: Item volumus et disponimus, quod clerus Parentinus tam 
maiores quam minores habeant XII convivia (an zwölf genannten Feittagen) an- 
nuatim cum episcopo Parentino. gl. auch Paulini Notarii vita sancti Am- 
brosii ec. 38 (Migne 14 col. 42). 

48) fiehe aber I-W. 1843 (oben U. 19). 

49) Ad patrimonium vero ecclesiae ex eorum episcopi iudieio...... ex 
clero personae electae cum solatiis, quae pro notitia deputaverit episcopus, 
sub idonea fideiussione mittantur, quorum fides fuerit et industria cunprobata, 
ut et alimonia pauperum fraudem non patiatur et quantitas patrimonii eccle- 
siae latere non possit (vgl. A. 45). 

50) et unusauisque clericus sub timore Dei et proprii sacerdotis de his, 
quae sibi commissa iuerint exponat fideliter rationes. Die übrigen das Ber: 
mögensrecht betreffenden Stellen des wichtigen Dofumentes fünnen erſt unten in 
8 4 und 6 ihre Erklärung finden. Außerdem enthält es noch ein Verbot für Klerifer, 
Schauipiele zu bejuchen, Beitimmungen über die Klöfter (vgl. dazu Luther a. a. D. 
©. 36) und joldhe über das Notariatswejen (vgl. damit, was Haud I ©. 133 über 
fränfifche Verhältnifje bemerft). 

51) Etwa fie jeien, als im Vergleich zu den Patrimonialeinfünften zu unbe= 

3* 
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Annahme für ji, die Verwaltung und Bertheilung der Dblationen jei 
unter den Varteien nicht jtreitig geweſen und deshalb nicht mit geregelt 
worden. Jedenfalls unterlag aber auch die Spende der Viertheilung. 
Zu Felix IV. Zeit wird ihr Ertrag gleich den Patrimonialeinkünften 
an die Zentralkaſſe abgeliefert und dort in vier Theile zerlegt und aus— 
bezahlt. worden jein; wenigjtens ordnen für andere italiſche Bisthümer 
noch zu Ende des Jahrhunderts die Briefe Gregors des Großen dies 
Verfahren ausdrüdlih an.” An Ravenna jcheint man es jpäter anders 
gehalten zu haben. Derjelbe Agnellus, der in feinem um 840 ge- 
Ichriebenen Pontififalbuche die Urkunde Felix IV. mittheilt, berichtet in 
einem ſpäteren Abjchnitte da, wo er erzählt, wie Erzbiſchof Theodorus 
(677—691) dem Klerus die OQuart wieder nahm,5? es fei damals die 
Gewohnheit des Eccleſius bei jeder Firchlichen Amtzftelfe in Abjchrift 
vorhanden gemejen.’* Das wird nicht nur den Zweck gehabt haben, 





deutend (Schwarzloje S. 93 f., Möller 8.6. I ©. 509), ftilichweigend in der oben 
genannten Sunme mit inbegriffen. 

52) vgl. mit den ältern I-W. 570 (oben S. 27), 676, 740, 741 (oben SQ. 15, 
42,8 3 A. 46) die Gregorianiichen I-W. 1282 (oben ©. 30), 1488 (597), 1494 
(oben ©. 20), 1911 (oben $ 2 X. 47 mit $ 3 U. 46 in der Mitte). 


53) Die Erzählung (über deren Werth vgl. oben A. 27 und Holder-Egger in 
jeiner Ausgabe ©. 357 N. 1) ift enthalten in c. 117, 118, 121—123 und berichtet 
fur; Folgendes: Der Erzbilhof, der auch ſyſtematiſch die Priefter und Diafone gegen 
einander aufhetzte und dann ihren Streit zu jeinen Gunften ausbeutete, be- 
nuste, um die Duart zu bejeitigen, eine Hungersnoth. Cum vero sacerdotes non 
invenirent unde emerent, ierunt ad illum supplicantes, ut auxilium tribueret 
illis. Ille autem accersitum archidiaconum nomine Theodorum et archi- 
presbiterum similiter nomine Theodorum, dixit ad eos: Dicite sacerdotibus 
ecclesiae et clero universo: Quare vos inopia famis cunsumit? Si dimitti- 
tis omnem quartam ecclesiae et tantum per anni circulum pro quarta 
donum aceipiatis seeundum providentiam pontificis, modo relevabo inopiam 
vestram. In ihrer Noth Tiefen fie ſich darauf ein, worauf der Erzbiſchof 
durch eine Lift aud das Andenken an die Duart zu zeritören fih bemühte. 
Allein jchlieflih erhob fih Doch der Klerus und zog an einem Weihnahtsmorgen 
früh nah Claffe, um dem heil. Apollinaris jein Leid zu flagen. Vergeblich ſchickte 
der Erzbiichof, wegen der Gelebrirung der Weihnachtsmeſſe in Verlegenheit, Boten, 
um den Klerus zurüdzuführen; diefer weigerte fich, dem harten und habgierigen 
Biſchof weiter zu gehorchen, und drohte, an den heil. Petrus und nöthigenfalls an 
den Kaiſer in Konjtantinopel fich zu wenden. Auch Boten des Erarden richteten 
nichts aus. Tune patricius faleras eguum superimponi iussit, ascendit desuper, 
venit ad praedietum martiris sepulcrum (in Claſſe) et cunvocans omnes ad 
se, fudit lenia verba pacificaque, et secum reduxit, promittens omnia emendare, 
sicut nuper audistis. Et venerunt et missas et vesperum una hora celebra- 
verunt cum mansueto pontifice, vesperascente die (!vgl. Hinſchius IV ©. 190 f.). 
Ueber den Inhalt des nun getroffenen Abkommens ftehe unten 8 20. 

54) Consuetudo (!) vero Ecelesii, quae in singulis voluminibus per unum- 
quodque officium erat scripta, abstulit et igne cunsumpsit. Quadam die 
sedens in cathedra dignitatis, dum murmur sacerdotum et clericorum esse 
adversus eum de consuetudine Ecclesii, quomodo unus ex officio habere potu- 
isset, videns se superatum, palam omnibus dixit: Credite mihi, filii, quia ego 
in omnibus vestram consuetudinem non usurpo, sed magis augmento. Et data 
obligatione in ecclesiae coetu, ut quicumque ex illis consuetudines, ubique scriptas 
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unter dev Geiftlichfeit das Abkommen unter Felix IV. in Erinnerung 
zu halten und deſſen Umgehung durch den Erzbiſchof in Zukunft zu 
erſchweren. Bielmehr dürfte in jener jpäteren Zeit die Urkunde zu= 
gleich die Grundlage gebildet haben für eine nunmehr bei den einzelnen 
Amtsſtellen jtattfindende Abrechnung, ?° nämlich der Oblationen, be— 
fonder8 der Geldjpenden, nicht dagegen von Einkünften des Grund- 
vermögens ;?° denn an der Verwaltung des Didzejangutes, das allein 
von den Immobilien der VBiertheilung unterlag, war den Klerifern der 
einzelnen ravennatiſchen Kirchen. — das werden- wir jpäter jehen ?” — 
eben bi3_in die Zeiten Theodors ein Antheil nicht eingeräumt. 

St diefe Auffaflung richtig, jo ergiebt ſich, daß etwa im jiebenten 
Jahrhundert, ?® wenigſtens in Ravenna, aber wohl auch in anderen 
größeren und reichexen Diözeſen eine Vereinfachung der Viertheilung 
jtattfand dadurh, daß man ihre Vornahme den einzelnen Empfangs- 
ſtellen überließ. Bon nun an wurde aljo nicht mehr alles, mas bei 
diefen einging, an die Zentralkaſſe abgeliefert; ?? inZbejondere dürfte 
jetzt die Befriedigung der beider einzelnen Amtzftelle dienenden Klerifer 
ganz oder theilmweije aus den Einnahmen derjelben erfolgt jein. 

Natürlich erhöhte dies außerordentlich die Beftändigfeit der Sti- 


reperissent, ante eum allatae fuissent. Quod, cum multae cedulae ante eum 
allatae fuissent, in machinatione cordis mala placuit ill. Er ließ nod eine 
Nachleſe veranitalten, jagte: Ite modo, ut mecum volutem, qualiter cunfirmem, 
et nunquam causatio iteretur. Et accepta omnia coartans in volumina singula, 
in fornace istius balnei igne cuncremavit. Immerhin fcheinen einige wenige 
Sremplare, namentlich aljo das von Agnellus mitgetheilte, der Bernichtung ent: 
gangen zu jein. 

55) vgl. oben U. 50. 

56) unten’S 4. 

57) unten 8 20. 

58) Die Fortdauer der Biertheilung jelbft in Stalien bezeugt für dies Jahr: 
hundert lib. diurn. 6, 74 (die lettere Formel, als zur Sidelfchen adpendix prima 
gehörig, wurde erſt im Laufe desjelben in die Sammlung aufgenommen), ferner die 
allerdings nicht vor dem neunten Jahrhundert gejchriebene, aber gut berichtete vita 
Barbati episcopi Beneventani (M. G. SS. rer. Lang. et Ital. ©. 555--563, 
vgl. ©. 555 N. 1). Sie erzählt, Herzog Romoald habe nad Aufhebung der Be- 
lagerung Benevents dur Kaiſer Konftans (662) das Bisthum Benevent (es 
war jeit der langobardijchen Eroberung, aljo jeit etwa 571 eingegangen, vgl. Hirſch 
Benevent ©. 3, 16 N. 2) wieder errichtet, den Prieſter Barbatus zum Bifchof 
wählen lafien und ihm an jeine Kirche auf jeine Bitten das HeiligthHum des Erz- 
engel Michael auf dem Monte Gargano jowie das verödete Bisthum Siponto durch 
Praecept übertragen. (S. 561): Impetratis omnibus ut poposcerat vir sanctus, 
non est oblitus mandatorum Dei. In quatmor partes cunctum ecclesiae redi- 
tum omni tempore sancxit fideliter dispertiri: unam egentibus, sequens his, 
qui Deo sedulas in ecelesiis exibent laudes, tertia pro ecclesiarum restaura- 
tione distribui iussit, quartam vero suis peragendum utilitatibus episcopus 
habeat. Et actenus, sicut abeo-disposita sunt, impertire cuncta videntur. 

59) Wir werden unten $ 17 jehen, dag man es nad) Einführung des Zehnten 
mit diefem ebenfo machte, und daß damals nur der bifchöfliche Theil abgeliefert wurde. 
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pendien, die ſchon früher troß ihrer rechtlichen und prinzipiellen Unficher- 
heit thatjächlich gewiß oft genug unverändert blieben nicht nur unter 
demjelben Inhaber ſondern auc bei der Neubefegung.’ Nur darf 


man nicht überjehen, daß durch diefe Aenderung bloß die Abrechnung 
von der Zentraljtelle an die einzelnen Aemter Fam, dal dagegen der 
Rechtsſtand der alte blieb. Nach wie vor galt die Gewohnheit des 
Ecclefius, nad) wie vor war der Biſchof derjenige, von dem der Klerifer 
das Stipendium, wenigjtend dem Recht und der Theorie nach, empfing, 
mochte fih nun thatjächlic die Auszahlung gejtalten, wie jie mollte. 
Auch jett noch hatte er dag Recht, nad Gutdünfen die Neichnifje des 
einzelnen zu bemeſſen; rechtlich hinderte ihn alſo nichts, ſie allen- 
falls ſogar zu verkürzen, mit anderen Worten: Jede privarrechtliche 
Auffaſſung war dem Einheitsſyſtem ſelbſt auf dieſer letzten Entwick— 
lungsſtufe, auf der wir es da und dort im ſiebenten Jahrhundert in 
Italien treffen, ganz ferne; es wahrte vielmehr jeinen öffentlich-recht— 
lichen Charakter und damit, im Prinzip wenigſtens, die freie Verfügung 
des Bijchofs.6! 

Bon den außeritaliichen Gebieten des Weſtreichs hat nur Spanien 
ein ähnliches Theilungsprinzip gefannt. Die jpanijchen Synoden er- 
wähnen im jechjten und jiebenten Jahrhundert eine auf alter Gewohn— 
heit *° beruhende Dreitheilung zu Gunſten von Biſchof, Klerus und Fabrik. 


60) In der Urkunde von Feliv IV. heißt es bezüglich der Notare (S. 320): 
Qui tamen notarii in officio suo observantes strenue, cunsequantur sine inmi- 
nutione commoda sibi vel prioribus suis antiquitus deputata; vgl. oben A. 41 
bezüglich des Archidiafons, ferner die consueta stipendia in J:W. 974. 1161 (oben 
82%. 58), 1163: Consuetudines autem cleri.... ecclesiae (sc. Neapolitanae) 
et presbiterium te (sc. Paulum episc. Nepesinum) volumus sine cunctatione 
persolvere. Nicht hierher gehören die portiones consuetae in ZW. 741 (oben $2 
U. 42) und die A. 22 mitgetheilten Stellen. 

Dagegen jet nicht etwa ein lebenslängliches Recht auf das Stipendium vor: 
aus conc. Aurel. (538) c. 20 (17). Gerade daraus, daß für das jtatt eines 
Stipendiums verliehene Gut ausdrüdlich die Entziehung und Minderung, aber nur 
durch den Nachfolger des DVerleihers, ausgejchlofjen wird (Näheres unten $ 6), er— 
giebt ji argumento a contrario, daß das einfache Stipendium dieje Bejtändigteit 
noch nicht evreicht_hatte, ein Ergebniß, das der Schluß des Kanons nur beftätigt. 

61) Man muß bei der Würdigung des Berichtes des Agnellus berückſichtigen, 
daß der Autor in der Zeit des Benefizialwejens jchrieb, in der privatrechtliche Ideen 
das firhlihe Vermögensrecht ſchon ganz durchſetzt hatten. 

62) conc. Tarrac. (516) c. 8: Multorum casuum experientia magistrante 
reperimus nonnullas dioecesanas esse ecclesias destitutas: ob quam rem id 
constitutione decrevimus, ut antiquae consuetudinis ordo servetur, et annuis 
vieibus ab episcopo dioeceses visitentur, ut si qua forte basilica reperta fuerit 
destituta, ordinatione ipsius reparatur; quia tertia ex omnibus per antiquam 
traditionem ut accipiatur ab episcopis novimus statutum, Tolet. III (589) 
c. 20, IV (683) e. 383: ... iuxta priorum auctoritatem conciliorum tam de 
oblationibus quam de tributis ac frugibus tertiam consequantur (sc. episcopi), 
IX (655) c. 6: Cum praeteritis sanctionibus notissimum habeatur, quae de 
rebus parochialium ecclesiarum pars episcopo conferatur, opportune duximus 
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ALS allgemeine Richtſchnur für die Vertheilung der kirchlichen Einkünfte 
jtellt fie 3. B. die_erjte Synode von Braga von 561 oder 563 auf.®? 
Im übrigen jcheint dieje Theilungsart namentlich dazu gedient zu haben, 
das Verhältniß des Biſchoſs zu den Landfirchen zu regeln; weitaus die 
meiften Bejtimmungen %* ordnen jie nur an, um dann das Drittel der 
Einkünfte al3 das Marimum defjen zu bezeichnen, was. der erjtere von 
den legteren erheben darf.” Die Landlirhen waren in Spanien jehr 


decernendum, ut si episcopus tertiam, quam de rebus eisdem sanctione paterna 
sibi debitam novit, aut ipsi ecelesiae, cuius res esse patescit, aut alteri ecclesiae, 
eui elegerit, conferre decreverit, et licitum maneat, et irrevocabile robur eius 
sententia ferat, conc. Emerit. (666) c. 16: perpriscis canonibus, conc. Tolet. 
XVI (693) ec. 5: secundum antiquorum canonum instituta bei Bruns II ©. 
17, 1 ©. 218, 232, 293, Il ©. 91, I ©. 370. 


—— 


64) conc. Tarrac, cit. Tolet. IV (633) c. 33 (Bruns I ©. 232): Avaritia 
radix cunctorum malorum, cuius sitis etiam sacerdotum mentes obtinet; multi 
enim fidelilum in amorem Christi et martyrum in parochiis episcoporum basi- 
licas construunt, oblationes conscribunt, sacerdotes haec auferunt atque in 
usus suos convertunt; inde est, quod cultores sacrorum deficiunt, dum sti- 
pendia sua perdunt, inde labentium basilicarum ruinae non reparantur, quia 
avaritia sacerdotali omnia auferuntur. Pro qua re constitutum est a praesenti 
eoncilio episcopos ita dioeceses suas regere, ut nihil ex earum iure praesu- 
mant auferre, sed... (oben A. 62) tertiam consequantur; quod si amplius quid- 
piam ab eis praesumptum extiterit, per concilium restauretur appellantibus 
aut ipsis conditoribus aut certe propinquis eorum, si iam illi a saeculo deces- 
serunt, conc. Tolet. IX (655) ce. 6, XVI (693) im tomus und c. 5 (bei Bruns 
LS. 29, 363, 369 f.), vgl. lex Wisigot. V, 1, c. 5, bei Walter Corp. iur. Germ. 
1 ©. 509. Während das zuerjt erwähnte Konzil dem Biſchof bloß die Verpflichtung 
auferlegt, die Reparatur der Kirchen aus der Fabrikterz (vgl. U. 63) anzuordnen 
und zu überwachen, zeigen die beiden lettern Beſtimmungen das mit der Berjelb- 
ftändigung der Land» und Privatfirhen im Zujammenhang jtehende Beitreben, den 
Bezug der biihöflihen Terz als Nequivalent einer dem Bilchof obliegenden Baulaft 
darzustellen und dadurch den Bilhof zur Aufgabe feines Rechtes zu veranlafjen. 
Weiter geht das Konzil von Merida (666), das in c. 16 die bifchöfliche Terz ge: 
vadezu-Fir-die-Reparatur der Kirchen beſtimmt (Bruns II ©. 91 f.). 

Im Syevenreich endlich hatte die zweite Synode von Braga von 572 das 
biichöfliche Drittel für die Pfarrkirchen überhaupt abgeichafft (im übrigen dürfte 
dagegen conc. Brac. I cit., oben X. 63, weiter gegolten haben), und dabei blieb es 
für die galläcifhe Provinz aud unter der weſtgotiſchen Herrſchaft, conc. Tolet. 
VII (646) e. 4 (Bruns I ©. 263, unrichtig darüber Poſchinger S. 106), vgl. 
auch Hat, Gejelichaftsverf. ©. 218 N. 6. 

65) Nicht bloß auf die Landfirchen beziehen fih nur conc. Brac. I eit. und 
eonc. Emerit (666) c. 14 (Brung II ©. 90): In sancta Dei ecclesia diebus 
festis pro consuetudine et mercede communicationis tempore a fidelibus pecu- 
niam novimus poni. Pro hoc placuit sancto concilio hanc rectitudinis ponere 
regulam, ut quia omni clero communis labor manet in officio sancto, omnibus 
iuxta meritum ex hoc rependatur vicissitudo. Statuimus in nostris ecclesiis 
vel eivitatibus hoc esse servandum, ut quidquid pecuniae a fidelibus in ecelesia 
fuerit oblatum, fideliter colleetum maneat et conservatum et fideliter episcopo 
praesentetur, qualiter exinde tres partes fiant aequales: unam episcopus habeat; 
alteram presbyteri et diacones inibi deservientes consequantur et inter se, ut 
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alt 6° und erhielten fpäter unter germanifhem Einfluß eine erhöhte Be— 
deutung.” Es Tiegt daher nahe, zu vermuten, die Dreitheilung habe, 
mwenn auch nicht zum Zwecke der Abfindung zwiſchen Biſchof und Land- 
firchen entjtanden, doch in dem Verſelbſtändigungsprozeſſe der letzteren 
erit eine größere Bedeutung erhalten. Nicht das Gebot eines Firchlichen 
Dbern jondern der Intereſſenwiderſtreit zwiſchen dem Biſchof und den 
durch den Einfluß ihrer Stifter und Ausftatter unterſtützten Didzejan- 
firchen und ihrem Klerus _hat in Spanien die Durhführung der Theilung 
ermöglicht. Sie iſt daher dort für die Gejchichte der Mitnugung des 
Klerikers am Kirchengute von weit geringerer Bedeutung gemejen als in 
Italien. 

Noch ungünftiger lagen die Verhältniſſe in Gallien. Dort war 
man beim Einbruche dev Germanen wie in afiderer Hinficht jo im Ber: 
mögensrechte noch nicht auf die Entwiclungsitufe der italiſchen und 
ſpaniſchen Kirche gelangt. Zäher ald anderswo hielt man daher am 
reinen Zentralijationsfyftem fejt; wir werden e8 noch bis meit in 
die Merovingerzeit hinein im fränfifchen Reiche in Geltung finden. 
Nirgends war eben auch die Kirche mehr auf den Epijfopat angemiejen, 
nirgends jpielte derjelbe eine größere Rolle als in Gallien. Zwar be- 
gegnen wir auch hier einem Verſuche, anläßlich der Landfirchenfrage 
eine Theilung der kirchlichen Einkünfte in Stadt und Land nad einem 
gewillen Prinzip anzuordnen. Das erjte Konzil von Orleans von 511 
bejtimmte,°® der gefammte firchliche Grundbeſitz innerhalb der Diözeſe jolle 
in der Gewalt des Biſchofs ftehen,‘? dagegen die Oblationen des Altar 





dignitas et ordo poposcerit, dividant; tertia vero subdiaconibus et clericis tri- 
buatur, ut a primiclero, iuxta quod in officio eos perspicit esse intentos, ita 
singulis dispensetur. Similis forma et de parochitanis presbyteris in ecelesiis 
illis a Deo creditis erit servanda. Dieje Stelle, verglichen mit c. 16 (A. 64), er: 
flärt vielleicht die allmählige Heranziehung der bifchöflichen Terz der Landfirchen 
für die Bedürfniffe der Fabrik derjelben dadurch, daß die Klerusterz von dem eriten 
Geiftlihen der Kirche, der urjprünglich ihr einziger war, aud) nad) dem Hinzufommen ' 
weiterer ganz behalten wurde, und in Folge deſſen für vie lettern die Fabrikterz 
frei gemacht werden mußte. 

66) unten 8 5. 

67) unten 88 8, 9. 


68) c. 14 (Conc. ©. 6): Antiquos canones religentes priora statuta crede- 
dimus renovanda, ut de his, quae in altario oblatione fidei conferuntur, 
medietatem sibi episcopus vindicet et medietatem despensandam sibi secundum 
gradus clerus accipiat, praediis de omni commoditate in episcoporum pote- 
state durantibus, c. 15: De his, quae parrochiis in terris, vineis, mancipiis 
adque peculiis quicumque fedelis obtulerint, antigquorum canonum statuta ser- 
ventur, ut omnia in episcopi potestate consistant; de his tamen, quae in altario 
accesserint, tertia fediliter episcopis deferatur. Dagegen ordnet c. 5 die Ber: 
wendung der von Chlodowec der Kirche gemachten Schenkungen nur in allgemeinen 
Ausdrüden. 


69) Hier fiel aljo defjen Ertrag, mochte es fih nun um Parochialkirchen- oder 
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feien zmwijchen ihm und dem Klerus jo zu theilen, daß in der Stadt dem 
Biſchof die Hälfte, an den Pfarrkirchen dagegen ein Dritttheil zufomme. 
Allein der Umſtand, daß es troß der Berufung auf die alten Be- 
ftimmungen der Kanones in Gallien an einer fejten, aus älterer Zeit 
jtammenden Tradition gefehlt zu haben jcheint, ließ den Verſuch fcheitern ;”® 
die Theilungen erhielten, wenn jie irgendwo ”! überhaupt praftiich 
wurden, in Gallien noch eine viel geringere Bedeutung als in Spanien. 


84. 
Stadt, Land- und Privatkirchen. 
a) In Afrika und Ftalien. 


Das ausjchliegliche Necht des Biſchofs, das Kirchengut feines Bis— 
thums zu nerwaften, bildete ein Gegenjtüc zu dem alleinigen Eigenthum, 


das der bijchöflihen Kirche daran zujtand.! Im allgemeinen war die 


Vermwaltungseinheit ſchon durch die Eigenthumseinheit gegeben. Allein 


in jo innigem Zufammenhange jtanden die beiden nicht, daß jene nur 
da entjtehen fonnte, mo jie dieſe vorfand, und daß der Untergang diejer 
jofort und ohne weiteres den Tall jener nach jich 309. 

Das Alleineigenthum der biſchöflichen Kirche beruhte nicht. auf 
einem Rechtsſatze, jondern war ein Produft der Berhältniffe, in denen 


Staat und NEH die KIT HEHE der Anerkennung des Chriſtenthums an- 
trafen. Weil zur Zeit der Reſtitutionsedikte in jeder Civitas höchſtens 
eine Gemeinde und in der Negel kaum ein Gotteshaus fich befand, fiel 
diejen allein da3 zurückgegebene Gut zu, erhielten nur fie die Fähigkeit, 
Eigenthum zu erwerben.” Die Eigenthumseinheit war nicht Grundjaß, 


um Kathedralgut handeln, nie unter die Theilung, jondern war freier bifchöflicher 
Se und Berwendung vorbehalten; vgl. oben A. 46 und Näheres unten 
in ; 

70) conc. Aurel. (838) ce. 5 (Cone. ©. 74): Si qui oblationis in quibuslibit 
rebus adque corporibus conlate fuerint basilieis in eivitatibus constitutis, ad 
potestatem episcopi redigantur, et in eius sit arbitrio, quid ad reparationem 
basilicae aut observantum ibi substantia depotetur. De facultatibus vero par- 
rociarum vel basilicarum in pagis civitatum constitutis singulorum locorum 
consuetudo servetur. 

71) Bielleiht darf man aus der unten $ 17 zu betracdhtenden Geſchichte Des 
Zehntrechts jchließen, daß da oder dort in einer aallifch-germanifchen Kirche (etwa 
3. B. in Trier) die Dreitheilung in den folgenden Sahrhunderten weiter beitand. 

1) oben ©. 5. 

2) Die jeweilige Gejeggebung des römiſchen Reichs hat die Eigenthums— 
verhältnifje am Kirchengut nicht ſowohl geihaffen, als ſich an fie angeichloffen. Die 
primäre Eigenthumseinheit und der nachherige Uebergang zu einer Mehrheit von 
Eigenthümern von Kirchengut find in ihr nicht um ihrer jelbft willen und direkt' 
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jie wurde erjt dazu, aber vielleicht nicht überall, vielleicht nicht da, 
wo es Schon zu Konjtantins Zeit in ein und derjelben Stadt mehrere 
Kirchen gab. 

Unzweifelhaft war das im Abendlande der Tal in Nom. Das 
Papſtbuch weiß von mehreren Gründungen von Kirchen ſchon in der 
vorfonjtantinischen Zeit? zu berichten, und jo unficher und legendenhaft 
auch jeine Angaben jind,* jo Liegt doch das Vorhandenjein mehrerer 
überirdiicher Verfammlungsiofale ſchon vor Konftantin für Nom jo fehr 
in der Natur der Sache, daß ſich daran nicht zweifeln läßt.” Ebenſo 
zutreffend ijt gewiß die Angabe derjelben Quelle, es jeien nad) der An- 
erfennung des Chriſtenthums in der Stadt und ihrer Umgebung eine 
große Menge von. Kirchen entjtanden.° SKonjtantin ſelbſt joll mehrere 
erbaut haben, ? ficher ift ihm wohl der Bau von. St. Johann im Lateran 
oder der basilica Constantiniana, wie die Kirche früher hieß, zuzu— 
ſchreiben.“ Die meijten der fünfundzmanzig und fpäter achtundzwanzig? 
Titelfichen, in denen allein die Taufe und das Bußſakrament gejpendet 
wurde, dürften im Laufe des vierten und im fünften Sahrhundert er- 
baut jein.!® 

Nach dem Papſtbuch war zur Zeit Silvefters I. (314—335) und 
jeiner Nachfolger während des vierten und der erjten Hälfte des fünften 


ausgeſprochen, haben fich vielmehr außer ihr gebildet und fünnen nur indirekt aus’ 
ihr erichloffen werden. Wir machen deshalb die römijchen Reichsgeſetze nicht zum 
Gegenftand einer bejonderen Unterfuhung, jondern fügen fie, jomweit fie im Abend- 
lande Geltung erhalten haben, jeweilen am betreffenden Orte in die allgemeine 
Darftellung ein. 

3) 3. B. aus der Zeit der Päpfte Calixt J., Felix I., Marceflus. 

4) Gregorovius I ©. 80, 85. 

5) vgl. Gregorovius I ©. 78 f., Hinſchius I ©. 310, Hat, Geſellſchaftsverf. 
©. 200 f., Grundlegung ©. 9, Möller 8.6. I ©. 259. 

6) vgl. die Ausführungen von Duchesne in jeiner Ausgabe des liber pontifi- 
calis, introd. $ 71 ©. CXL—CLIV, Les fondations et dotations d’eglises. 
Nah dem Papſtbuche wurden, von monasteria, sanctuaria, mausolea und coe- 
meteria abgejehen, in der Stadt Nom von Marcellus (308—309) bis Felix IV. 
(526—530) ſechs Bafılifen mit zwei Baptifterien und vier zugehörigen Dratorien 
jowie zehn Titelfichen gebaut; ferner im Weichbild von Silvefter I. (314 - 335) 
bis Symmahus (498-514) zwanzig Kirchen und neun damit verbundene oder 
einzelnftehende Dratorien. Unter Silvefter war die Bauthätigfeit am größten. Der 
lib. pontif. jchreibt feiner Zeit eine Baftlifa und einen Titel in der Stadt jowie 
fünf Bafilifen in der Bannmeile zu. Duchesne bemerkt, die Angaben für die Stadt 
feien lange nicht vollftändig, während die Baftlifen der Bannmeile fait alle Er- 
wähnung gefunden haben. 

7) lib..pontif. vita Silvestri (I S. 170—186), vgl. Hinihius ITS. 310 N. 4. 


8) Sie ift befanntlich die Kathedrale des Papſtes, derſ. IV ©. 307, Grego- 
rovius I ©. 85. 


9) Duchesne I ©. 165 N. 5. | 
10) Nachweiſe bei Gregorovius I S. 78 ff., 94 ff. und ©. 250 ff. 
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Sahrhunderts die Gründung einer jolden Kirche jtet3 begleitet von einer 
Schenkung. an fie.'! Der liber pontificalis unterläßt es nicht, 
dem Lejer ein ausführliches VBerzeihnig der Geräthe, Gemänder und 
Bücher, aber auch der Grundjtücde zu geben, die für den Altardienit 
und für die Lichter der neuen Kirche jeweilen bejtimmt wurden. Sind die 
Angaben alt und zuverläfiig,!? jo wird in Rom die Entwidlung nicht von 
einev Kigenthumseinheit au2gegangen fein. Vielmehr mag die Eonjtan= 
tinifche Zeit mit einer Mehrheit von Gotteshäujern ſchon eine Mehrzahl 
kirchlicher Eigenthumsſubjekte übernommen haben, deren relative Selb— 
ſtändigkeit auch nach der Gründung einer Stathedrale bejtehen blieb. 
Die vermögensrechtliche Stellung der römiſchen Stadtkirchen wird der 
ſeelſorgeriſchen der Titel entſprochen haben; in beiden Beziehungen 
wären ſie weder damaligen Kathedralen noch ſpäteren ſelbſtändigen 
Landpfarrkirchen zu vergleichen.” Zwar blieb ihr Grundvermögen 
wohl getvenmt von dem Didzefangute, ja es iſt wahrſcheinlich, daß es 
auch bejonderö_verwaltet wurde. Bon Innocenz I. (401—417) be- 
richtet nämlich das Papjtbuch: !* „Er bejtimmte, daß die Bafilifa der 
heil. Märtyrerin Agna den Prieſtern Leopardus und Paulinus !? zur 


11) Die betreffenden Angaben des lib. pontif. werden eingeleitet mit den 
Worten: ubi dona constituit, ubi donavit, huic basilicae oder huic ecclesiae 
oder, 3. B. bei der Peterskirche, beato Petro donum (oder dona) obtulit oder dono 
dedit. Die abe bejteht 1) aus Mobilien:-Patenen, scyphi, calices, amae, bis- 
weilen einem altare, jowie dem jogenannten ornamentum, nämlich) Lampen und 
jonft für die Beleuchtung dienenden Gegenftänden,; 2) aus immobilien für den 
Unterhalt ver lumina (bei der basilica Uonstantiniana heißt es ausdrüdlich: con- 
stituit in servitio luminum, bei der Peterskirche in reditum). Weber den Geld- 
ertrag derjelben jiehe oben $ 3 X. 43. Sie fehlen nur bei einem Oratorium und 
einer Bafilifa, und find massae, fundi, possessiones, agri, domus, balnea, meift 
in der Nähe der betreffenden Kirche, aber auch außerhalb Staliens und von be- 
deutendem Ertrag. 

12) vgl. Duchesne I ©. CXLVIIL, CLIII und oben $ 3 X. 7. Auffällig 
it, daß von der Mitte des fünften Jahrhunderts an die Nachrichten über die Aus: 
ftattung neugegründeter Kirchen aufhören. Duchesne erflärt das aus dem Mangel 
an Intereſſe. Oder jollte der Verfaſſer etwa zu denen gehören, die über ein Er- 
eigniß um jo genauer zu berichten willen, je weiter fie zeitlich davon entfernt find? 

13) Daß die Titelficchen feine Pfarrkirchen find, bemerkt gegen Gregorovius Hin- 
ſchius I ©. 311 (vgl. Hatch, Gejellfchaftsverf. S. 201 aber aud Möller K.G. I ©. 259); 
er jagt, die römische Kirche fei einer Kathedrale gleich, in deren verichiedenen Theilen 
die Kathedral-Geiftlihen funftioniren, nur daß in Rom diefe Kirche aus einer An: 
zahl räumlich getrennter Titel zufammengejegt jei. Webrigens hat Duchesne, wie | 
mir jcheint, überzeugend dargethan (1 ©. 157 N. 3), daß in der Notiz der vita 
Dionysii (259-268): Hic presbiteris ecclesias dedit et cymiteria et parrocias 
diocesis constituit der Schluß bejagen will, der Papſt habe jeinen Primatial: 
(Metropplitan:) Bezirk in. Diözejen_getheilt. nen R 

14) Duch. I ©. 222: Hic constituit, ut basilicam beatae Agnae martyris 
a presbiteris Leopardo et Paulino sollicitudini gubernari et tegi et ornari; 
eorum dispositione tituli suprascripti Vestinae presbiteris concessa potestas, 
wozu Duchesne a. a. D. N. 17 nachzufehen ift. 


15) Sie jcheinen bejunders bauverftändig gemwejen zu fein, ebenda ©. 220: 


— 
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Leitung, zur Beforgung der Bedahung und zur Ausſchmückung an- 
vertraut werden jolle; nach Verſtändigung diefer mit dem Papfte wurde 
(ſpäter) diefe Befugniß den Prieftern des (neu gegründeten) 1° Titels 
der Veſtina (©. Bitale) eingeräumt.” Für die Haupt- und Titelfirchen 
werden die Geijtlichen, die an ihnen angejtellt waren, Jolches Lichtergut 
verwaltet haben. '? 

Uber Der— Charakter der firchlichen Vermögendverwaltung Noms 
im Ganzen wurde durch⸗· ſolche Bejonderheiten wenig beeinflußt; wir 
haben Schon früher 18 unter Gelaſius und deſſen Nachfolgern die römifche 
Kirhe hinſichtlich der Vermögensverwaltung jtreng zentralijirt gejehen. 
Die Gemeinde war eben auch hier immer nur eine einzige gewejen und, 
wie in Folge dejien die Weihe- und Leitungsgewalt troß der Erijtenz der 
Titelfichen in der einen Hand, der des Bilchofs, ungetheilt vereinigt 
blieb, jo vermochte er ſich auch troß<der Zerjplitterung des Eigenthums 
die Verwaltung des Vermögen! ganz zu wahren. Sedenfall3 hat er 
auf die Verwaltung der Spezialmafjen einen weitgehenden, ja den ent- 
ſcheidenden Einfluß geübt; unzweifelhaft waren deren Verwalter ihm 
zur Nechnungsitellung verbunden jomwie zur Ablieferung der Ueber- 
ſchüſſe an die Zentralkaſſe. Auch erfolgte die Bejoldung der Geiftlichen 
der betreffenden Kirchen, jelbjt wo ihnen die Verwaltung des Sondergut3 
derjelben überlajjen war, in älterer Zeit nicht direkt, ſondern durch Ver— 
mittelung der Jentralitelle. 

Das ergiebt jich als jicher für das Ende des fünften und das 
iechite.Sahrhundert, und damit betreten wir nun wieder den Boden 
hiftorifcher Gewißheit. 

Der Söldnerfeldherr Ricimer ( 472), der unter den lebten Kaijern 
des Weſtreichs eine herporragende Rolle jpielte, erbaute oder erneuerte 
am Abhange des Duirinal die Kirche der heil. Agathe in der Subura.'? 


Eodem tempore dedicavit (Innocentius) basilicam sanetorum Gervasi et Pro- 
tasi ex devotione cuiusdam inlustris feminae Vestinae, laborantibus presbiteris 
Ursicino et Leopardo et diacono Liviano. Quae femina suprascripta testa- 
menti paginam sic ordinavit ut basilica sanetorum martyrum ex ornamentis 
et margaritis construeretur, venditis iustis extimationibus. Et constructam 
usque ad perfectum basilicam, in quo loco beatissimus Innocentius ex delega- 
tione inlustris feminae Vestinae titulum Romanum constituit et in eodem do- 
minico (= Kirche, ebenda ©. 223 N. 7) optulit: Geräthe, ornamentum baptismi, 
Smmobilien und einen Theil des Ertrages der Baht von dem an der porta Numen- 
tana erhobenen Zoll. 

16) jiehe A. 15. 

17) Duch. 1 ©. 165 NR. 7, 223 N. 17 bemerkt, den Titelprieftern jei auch die 
Verwaltung der Katafombenkichen vor der Stadt übertragen worden. 

18) 8 2 U. 37, ©. 26 ff. 

19) J. B. de Rossi, Insceriptiones christ. urbis Romae vol. II pars I, 
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Sie diente lange den arianiſchen Goten für ihren Kult, blieb nad 
deren Untergange geichlojjen und wurde erjt unter Gregor dem Großen 
ihrer Beſtimmung zurücgegeben. Gregor betrachtete ihre Weihe als 
ein bejonderd wichtiges Creigniß ſeines Pontifikats, obſchon er jich 
gerade bei diejem Anlaß jo Klein zeigt, daß der Gejchichtjchreiber unjerer 
Tage jeinen Bericht über die Weihe von St. Agathen ?° zu benugen 
pflegt, um darzuthun, daß auch diefer im übrigen jo ausgezeichnete und 
hervorragende Mann von den Schwächen jeiner Zeit nicht frei war.” 
Sm Sahre 594 überträgt nun der Papſt die Verwaltung dieſer Kirche 
an den Afoluthen Leo,” indem er jchreibt: „Die Sorge für die ver- 
ehrungswürdigen Stätten mahnt uns, auf ihren Bortheil in allem be— 
dacht zu fein. Demgemäß, da die Kirche der heil. Agatha in der Subura, 
die einjt eine Höhle verkehrter Ketzerei war, für den Dienjt des Fatho- 
liſchen Glauben? durch Gottes Gnade wiedergewonnen ift, höre, durch 
den Inhalt diejes Schreibens ermahnt, nicht auf, die Zinjen aller in 


Romae 1888, ©. 438 %. 127, Gregorovius I ©. 228, Ewald in der Ausgabe des 
Gregor. Negifterd ©. 253 N. 1. 


20) Gregorii Magni dialog. lib. III c. 30 (Migne 77 col. 288): Sed neque 
hoe sileam, quod ad eiusdem Arrianae hereseos damnationem in hac quoque 
urbe ante biennium (aljo 591 oder 592, Ewald ©. 253 Note) pietas superna 
monstravit. Ex his quippe, quae narro, aliut populus agnovit, alia autem 
sacerdos et custodes ecclesiae se audisse, se vidisse testantur. Arrianorum 
ecclesia in regione urbis huius, que Subora dicitur, cum clausa usque ante 
biennium remansisset, placuit, ut in fide catholica introductis illic beati 
Sebastiani et sanctae Agathae martirum reliquiis dedicari debuisset. Quod 
factum est. Nam cum magna populi multitudine venientes atque omnipotente 
Domino laudes canentes, eandem ecclesiam ingressi sumus. Cumque in ea iam 
missarum solemnia celebrarentur et prae eiusdem loci angustia populi se turba 
comprimeret, quidam ex his qui extra sacrarium stabant porcum subito intra 
suos pedes huc illucque discurrere senserunt. Quem dum unusquisque sen- 
tiret et iuxta se stantibus indicaret, idem porcus ecclesiae ianuas petiit et 
omnes, per quos transiit, in admirationem commovit; sed videri a nullo potuit, 
quamvis sentiri potuisset. Quod ideirco divina pietas ostendit, ut cunctis 
patesceret, quia de loco eodem immundus habitator exiret. Vgl. auch Gregoro: 
vius II ©. 77. Die übrigen Nahrichten über die Kirche und ihre Weihe verzeichnet 
neuerdings wieder Ewald in feiner Ausgabe ©. 253 Note. 


21) Ueber eine andere arianische Kirche, die Gregor umzumeihen dachte, val. 
3:W. 1223 (595). Im Zujammenhang mit diejen Briefen fteht wohl lib. diurn. 
24 (©. 17), eine Formel betreffend jolche Ummeihen. Bol. auch die bei Ewald zu 
dem obigen Schreiben (©. 177 N. 2) zitirten Stellen und bei Agnellus, lib. pontif. 
ecel. Ravenn. c. 85 in der Vita des Erzbiſchofs Agnellus (556—569): Teemporibus 
istius Iustinianus rectae fidei aurustus omnes Gothorum substantias huic ecele- 
siae et beato Agnello episcopo habere concessit, non solum in urbibus, sed et 
in suburbanis villis et viculis etiam, et templa et aras, servos et ancillas, quic- 
quid ad eorum ius vel ritum paganorum pertinere potuit omnia huic condona- 
vit et concessit et per privilegia confirmavit et corporaliter per epistolam tradi 
fecit (©. 334), worauf in c. 86 eine Reihe arianischer Kirchen, die Agnellus that: 
jächlich weihte, aufgeführt werden, vgl. damit Marini 87 ©. 135 und dazu ©. 288. 

22) ZW. 1291. Greg., Dial. III. c. 30 eit. erwähnt am Ende custodes der 
Kirche jowie einen sacerdos, der, wie es jcheint, täglich dort die Meſſe las. 
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unjerer Stadt gelegenen Häuſer, welche die genannte Kirche zur Goten- 
zeit nachweisbar bejaß, jährlich einzujammeln. Du haft ferner dich in 
Zukunft in jeder Meije zu bemühen, auszulegen, was für die Bedachung, 
die Lichter und die fonjtige Inſtandhaltung derjelben Kirche nöthig ift. 
Allfällige Ueberſchüſſe gebieten wir dir treu abzuliefern.?? 

So bei einer Fleinen, ehemals arianijchen Kirche. Daß die Nechts- 
verhältnifje der großen katholiſchen Stadtfirchen ungefähr diefelben waren, 
zeigen die Bejtimmungen der römischen Synode von 502. Während 
das von der Synode als ungültig verworfene Veräußerungsverbot, das 
Bafilius, der Präfectus Prätorio und Stellvertreter König Odovakars, 
im Jahre 483 erlafjen hatte, nur dem römischen Biſchof verbot, länd- 
liche oder jtädtijche Grundftüce, Zierrathb und Geräthe, die damals oder 
in Zufunft in Beſitz der Kirchen jich befänden, zu veräußern,?* ging 
Symmachus weiter. Nachdem der vierte und fünfte Kanon der — 


rn 


Grundftüce, abgejehen von gewiſſen Ausnahmefällen, unterfagt und nur 
den Taufch ſtädtiſcher Häuſer gejtattet hat, dehnt Kanon 6 das Ver— 
äußerungsverbot auf die Zitelpriejter der Stadt Rom aus als Ver— 
walter des DBermögens ihrer Kirchen. > Demgemäß dürfen jie weder 
vom Eigenthum ihrer Titel noch vom Didzefangute irgend etwas, es jei 
denn Gold, Silber, edles Gejtein oder Gemwandung und anderer Zier- 
vath, dauernd veräußern; jedoch joll auch für fie die oben erwähnte 
Modifikation bezüglich ſtädtiſcher Häufer Platz finden. ”® 


23) Das bedeutet: Quicquid vero exuberare potuerit, fideliter rationibus 
te ecclesiasticis inferre praecipimus. Bol. den unten in $ 6 noch zu erwähnen 
den Paſſus von I-W. 877 (Agnelli lib. pontif. c. 60 ©. 320 3. 31, 32) und damit 
oben 8 3 U. 50. 

24) syn. Rom. c. 2, 3, Nr. 4—8, Thiel S. 685—687 ; vgl. Zangen, Geſch. d. 
röm. 8. bis Nikolaus I. ©. 231 ff. 

25) Thiel ©. 691: Pari etiam ecclesiarum per omnes Romanae civitatis 
titulos, qui sunt presbyteri vel quicunque fuerint, adstringi volumus lege 
custodes: quia nefas dictu est, obligatione, qua se per caritatem Christi connectit 
summus pontifex, ea hominem secundi in ecclesia ordinis non teneri. Quicun- 
que tamen oblitus Dei et decreti huius immemor, cuius Romanae civitatis 
sacerdotes volumus religiosis nexibus devinciri, in constitutum praesens com- 
mittens, quidquam de iure titulorum vel ecclesiae superius praefatae quolibet 
modo praeter aurum, argentum vel gemmas, vestes quoque, si sunt, vel si 
accesserint aliqua mobilia ad ornamenta divina minime pertinentia, perpetuo 
iure, exceptis dumtaxat sub praefata conditione domibus, alienare tentaverit: 
donator, alienator ac venditor honoris sui amissione mulctetur. 


26) Sn einem Edikt an den Senat von 508, durch das er das VBeräußerungs- 
verbot bejtätigt, jchreibt Theodorich (Thiel ©. 696 M. G. LL. V ©. 170): ut 
nulli fas sit ecclesiae cuiuslibet antestiti sub qualibet alienatione de pro- 
prietate contractus; usumfructum plane suum cui salva voluerint aequitate 
praestabunt. Neque enim frustrari debet sola pontificis voluntate vel cleri pere- 
grinis debita omnibus vel statui ecclesiae res delata. Quid enim tam profanum 
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Daraus ergiebt ſich unzweifelhaft, daß zu Anfang des jechiten 
Jahrhunderts die römiſchen Kirchen in der That Subjekte von Im— 
mobiliarvermögen waren, und daß ihren Geiftlichen auch die Verwaltung 
diefeg Sondergutes zuftand, jo daß eine: formell gültige Veräußerung 
duch jie denkbar. geweſen wäre. Nur muß man ſich jedenfalls dieſe 
Verwaltung in Abhängigkeit von der Zentralſtelle geführt denken etwa 
mie diejenige von Gt. Agathen. Dafür jpricht einmal das Veräuße- 
vungsverbot von 483. Es ſcheint mir nämlich nicht denkbar, daß zur 
Zeit feines Erlaſſes die Stellung der Titelpriefter eine anti 
andere geweſen jei als zwanzig Jahre jpäter, und doch hält Baſilius 
e8 für ausreichend, nur dem Papſt die Veräußerung der Güter der 
Kirchen zu verbieten. Und jodann finden wir jelbjt ein Jahrhundert 
jpäter, unter Gregor dem Großen, die Verwaltung der römiſchen Kirchen 
noch ganz in Abhängigkeit vom Papſte. Kurz vor feinem Tode, am 
fünfundzwanzigften Januar 604, jchrieb Gregor an den Subdiakon 
Felix, dem das Patrimonium an der Via Appia unterjtand: *” „Objchon 
alle, was hier die apoſtoliſche Kirche der heil. ‘Peter und Paul bejitt, 
wie es dank der ihnen zu Theil gemordenen Ehre und dank ihrer Wohl- 


thaten erworben wurde, nach Gottes Rathſchluß gemeinjam ift, verlangt 


doch das Intereſſe der Bermaltung eine Verjchiedenheit der (werwaltenden) 
Berjonen, damit auf die jedem angemiejenen Vermögensſtücke eine um 
jo größere Sorgfalt verwendet werden kann. Da nun bezüglich der 
Kirche des heil. Apoſtels Paulus jchuldige Sorge und mahnte, zu ver— 
hüten, daß diefer Glaubensherold, der die ganze Welt mit dem Kichte 
jeiner Predigt erfüllte, dort in den Lichtern verkürzt erjcheine, und da 
es una ferner jehr unpafjend und hart vorfam, daß jpeziell jenes Gut 
ihm nicht diene, in dem er, die Märtyrerpalme nehmend, enthauptet 
wurde, um fortan zu leben, haben wir es für nüßlich erachtet, dieſe 
Beſitzung, genannt Aquas Salvias, mit allen ihren Grundſtücken ?s und 
mit aller Zubehör mit Chrifti Gnade für die Lichter zu beftinmen. 
Wir fügen zwei Gärten zwijchen dem Tiber und dem Portifus eben der 
Kirche hinzu und wollen, daß all dies mit Gottes Hülfe durch die je- 


est, quam ut hac largientis parte violetur arbitrium, dum quod ad ecclesiam 
quisque voluerit pertinere, privatae sibi vindicent pro usufructuariae personae 
contractum? Ergo si quis scaelestis ausibus interdieta praesumpserit, et ultra 
usumfructum retinere copit, episcopo vel clero largiente, alienata res protinus 
cum fructibus a venerando praesole vindicentur. Dal. conc. Rom. (507), 
Mansi VIII col. 309—314. 


27) 3:W. 1991, vgl. oben $ 3 U. 43, 46 a. I N Barmann I ©. 90, Gre- 
gorovius II ©. 61 N. 1, Griſar ($ 1X. 49) ©. 

28) Die genauern Bingaben über diejelben, EN Zubehör und ihre Grenzen 
möge man im Original nachjehen. 


ie 
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weiligen und aufeinanderfolgenden Vorgeſetzten der genannten Kirche, 
und zwar von gegenmärtiger jiebenter Andiktion an, verwaltet werde. 
Alle daraus fliegenden Cinfünfte jollen fie für die Lichter verwenden 
und und darüber Rechnung jtellen.” 2? Sm wmeitern trägt der Papſt 
dem Subdiafon auf, genannte Majje mit Zubehör aus jeinem Urbar 
zu löjchen und zu Handen der Paulsfirhe zu tradiren, auf daß die 
dajelbjt den Dienjt verjorgenden Vorgejegten in Zukunft, ohne eine 
Entihuldigung zu haben, und ohne daß der Papſt fih darum zu 
fümmern braude, die Lichter unabläjlig beforgen. Nach vollzogener 


Tradition joll Felix gegenwärtiges Schreiben in das päpftliche Archiv 


zurückſchicken. 

Eines Kommentars bedarf dieſes ebenſo wichtige wie intereſſante 
Dokument nicht. Es zeigt klar und deutlich, daß bezüglich der Ver— 
waltung die römiſchen Kirchen feine Sonderbildungen erzeugt haben. 
Bielmehr galt für fie noch im Beginn des jiebenten Jahrhunderts ganz 
dasjelbe, was wir von der ravennatiihen Vermögensverwaltung des 
jechiten bisher Fennen gelernt haben und noch werden fennen lernen, vor 
allem der Satz, jeder Klerifer jei dem Bijchof für das ihm Anvertraute 
treue Rechnungslegung ſchuldig. Wir werden jehen, daß auch die Weiter- 
entwicklung eine durchaus gleichartige war.” 

Biel wichtiger als jolhe Fälle, in denen die Bermwaltunggeinheit 
trotz vielleicht mangelnder Eigenthumseinheit ich herausgebildet hat, ift 
für die Geſchichte der Firchlichen Vermögensverwaltung und Vermögens— 
nußung der nachträgliche Uebergang von der Eigenthumseinheit zur 


4 Eigenthumsvielheit geweſen. Er hat ſich vollzogen unter dem Einfluß 


der Land- und Privatkirchen. Die Modifikakionen, die hierdurch das 


\ ‚oben gejchilderte kirchliche Verwaltungsſyſtem noch in römiſcher Zeit er: 
\\litten hat, jollen in Folgendem zunächſt Gegenjtand unjerer Unter: 
ſuchung fein. 


An der Spitze der firhlichen Entwicklung ftand zu Ende des vierten 
und im Anfang des fünften Jahrhunderts die afrikaniſche Kirche. Be— 
züglich der Lehre braucht man nur auf Auguftin hinzuweifen und be- 
züglich de3 Rechts daran zu erinnern, dag die Bejtimmungen, melde die 
Veräußerung des Kirchengutes einjchränfen jollten, von Afrifa aus— 
gegangen find. Werden wir uns verwundern, hier auch den erjten 


29) Seit Gregors des Großen Zeit wurde es Sitte, die für die concinnatio 
luminum beftimmten Grundftüde auf einer in der betreffenden Kirche angebrachten 
Marmor: oder Bronzetafel zu verzeichnen, Duch. I S. OXLV Nr. 79, 80. 


30) ſiehe in dieſem PBaragraphen weiter unten und 8 20. 
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Schritten zur vermögensrechtlichen Berjelbjtändigung der Landfirchen zu 
begegnen ? 

Die Farthagiihe Synode von 419 traf in ihrem lebten Kanon ?' 
folgende, oft angeführte, aber, wie mir jcheint, ebenfo oft mißverſtandene 
Beltimmung: „Die Priefter jollen nichtS von dem Gut der Kirche, an der jie 
angejtellt jind, ohne Willen ihres Biſchofs verkaufen, wie e3 auch den 
Biſchöfen nicht geftattet ift, ohme Wiſſen des Konzil und ihrer Prieſter 
Gegenſtände der Kirche zu verfaufen.??” Uebrigens ?? darf ohne Noth 
auch der Bijchof fein Gut der Mutterkirche, die jeinen Titel bildet, miß- 
brauchen.“ 

Der vorliegende Synodalbejhluß wurde aufgenommen und meiter- 
gebildet durch die Farthagiihe Synode von 421. Nachdem jie in 
ihrem vierten Kanon ?* die neue ?? Bejtimmung getroffen hatte: „Bijchöfe 
und Prieſter jollen, fal3 fie dad Gut der Amtsſtellen, an denen jie 
angejtellt find, an andere übertragen haben, einen (triftigen) Grund da= 
für angeben, die Biſchöfe ihren Konzilien, die Kleriker ihren Bijchöfen, 
und wenn jie feine vechten Gründe haben, ſoll gegen jie vorgegangen 
werden, al3 ob fie auf dem Diebjtahl ergriffen wären”, fährt die Sy— 
node im neunten und zehnten Kanon fort: ?* „Die Priefter jollen gerade 


31) c. 33 cod. ecel. Afric. (Bruns I ©. 165): Item placuit, ut presbyteri 
non vendant rem ecclesiae, ubi sunt constituti, nescientibus episcopis suis, 
quomodo et episcopis non licet vendere praedia ecclesiae ignorante concilio 
vel presbyteris suis. Non habente ergo necessitatem nec episcopo liceat 
matricis ecclesiae rem tituli sui usurpare. Zur interpretation vgl. man die 
alte, in die Zeit vor dem Trullanum fallende (Hefele II S. 125 N. 3) Meberjegung 
bei Mansi III col. 731. 

32) vgl. ebenda c. 26. Der vorangehende Kanon (c. 32 cod. eccl. Afric.) 
ift eine Wiederholung von c. 49 conc. Carth. (397) und verpflichtet Klerifer, die 
mittellos ein Amt übernommen haben, den Smmobiliardienfterwerb der Kirche 
(natürlich noch der Kathedrale) zu übertragen. 

33) wörtlich: alfo. 

34) Mansi IV col. 449: Item placuit, ut episcopi sive presbyteri ea, quae 
sunt in locis, unde ordinantur, si ad alia loca dederint, caussas praesentent 
vel episcopi suis conciliis vel clerici suis episcopis, et sinullas iustas habuerint 
caussas, sic in eos vindicetur, tamquam in furto fuerint deprehensi. 

35) Maaßen ©. 182. 


36) c.9 (a. a. D. col. 450): Item placuit, ut eo modo non vendant rem 
ecclesiae presbyteri, ubi sunt constituti, nescientibus episcopis suis, quomodo 
—— non licet vendere praedia ecclesiae ignorante concilio vel prima- 
tibus suis, c. 10: Item placuit, ut agri vel quaecumque praedia ecclesiae in di- 
oecesi constituta(e) fuerint derelicta, non ea matrici ecclesiae applicari usurpet 
episcopus, Die breviatio canonum des Fulgentius Ferrandus hat ala c. 38 
folgende Beftimmung: Ut episcopus matrieis non usurpet quidquid fuerit dona- 
tum ecclesiis quae in dioecesi constitutae sunt, conc. Hipponireg. tit. 9 (Migne 
67 col. 951). Der Kanon gehört aber nicht, wie 3. B. Poſchinger S. 107 meint, 
dem Konzil von Hippo von 393 an (Hefele II S. 53—60, Maafen ©. 158), 
fondern ift einfach can. 10 eit. (Maaßen ©. 184). 


Stug, kirchl. Benefizialweſen I. 4 
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ſo das Gut der Kirche, an der ſie angeſtellt ſind, ohne Wiſſen ihrer 
Biſchöfe nicht verkaufen, wie es den Biſchöfen nicht gejtattet iſt, Grund— 
ſtücke der Kirche ohne Wiſſen des Konzils und ihrer Primaten zu ver— 
kaufen. Aecker und irgendwelche Grundſtücke, die einer in der Diözeſe 
liegenden Kirche hinterlaſſen ſind, ſoll der Biſchof nicht der ee 
einzuverleiben jich anmaßen.” 

Der Rechtszuſtand, den diefe Beſtimmungen ergeben, ift folgender: 

Koch im Jahre 419 fannte die afrifani] che Kirche nur ein (Grund-) 
Eigenthum der biſchöflichen Kirche?” "Deshalb verbot die Synode den 
auf den Landftationen angeftellten Prieſtern Lediglich die Veräußerung 
der ihnen anvertrauten Mobilien, wobei man an die Kirchengeräthe, 
den Kirchenſchmuck, Gewänder, Bücher und dergl. zu denfen hat.°® 
Auf demjelben Standpunkt befand ſich übrigens bezüglich des letztern 
Punktes auch noch die Synode von 421, damals noch bezog jich das 
Beräußerungsverbot gegenüber den Landprieftern offenbar nur auf be= 
wegliche Saden.”? Hinſichtlich d des Grundvermögens dagegen hatte jid) 
allerding3 inzwiſchen eine Nenderung angebahnt, in fo fern nämlich, als 
man jest in Folge der jich mehrenden Iebtwilligen Zuwendungen an die 
Landkirchen *° dahin gelangt war, deren Eigenthumsfähigkeit anzuerfennen.*! 
Noch ftand aber das gejammte Grundvermögen in der Verwaltung des 
Biſchofs, nur dazu hielt ihn die Synode an, daß er Kathedralgut und 
Sondergut nicht vermijchte. Die Eigenthumseinheit mar mithin alle 
geaehen, die uU ‚heitanip tverten. un Re 


37) Ba die Neichögejeggebung; 1. 40 O. Theod. 16, 2 von 412 (gegen 
die unrichtige Interpretation von Poſchinger ©. 51 treffend Löning I ©. 246 N. 1) 
fennt in jedem Stadtgebiet nur eine grundbeſitzende ecclesia, 1. 15 eodem von 361 
und 1. 33 von 398 (vgl. 1. 11 C. Just. 1, 3) bezeugen nur dad VBorhandenfein von 
Landkirchen, nit deren Eigenthumsfähigfeit. 

38) Die den praedia _gegenübergeitellte res iſt alſo Mobiliarvermögen, 
Habe. Erſt jo erhält der Kanon einen Sinn, indem er fagt: I Vriefter an Land- 
rchen dürfen die anvertrauten Mobilien nicht verkaufen, wie 2) der Biſchof die 

| \ Smmobilien nicht veräußern darf; überdies joll er 3) aud) die Mobilien (ministeria) 
\jeiner Kathedrale nicht mißbrauchen. Macht man den obigen Unterihied von res 
und praedia nit, jo wird 3) überflüſſig und finnlos. Vgl. übrigens conc. 
Aneyran. (314) ec. 15 (Bruns 1 ©. 69) und damit Martini Bracar. cap. 17 (eben 
da Il ©. 47) jowie Löning I ©. 236 N. 3. 

39) Das zeigt deutlih can 4. Ein furtum war damals an Immobilien nit 
mehr möglid). 

40) Man denkt unmwillfürlich daran, daß Augustin feinem Diakon rieth, die 
Hälite jeines ererbten Vermögens der armen Kirche feines Heimathortes zu hinter- 
laſſen. Sermo 356 de vit. et. mor. cler. c. 4 (Migne 39 col. 1576). 

41) Damals war man aljo in der afrifanifchen Kirche über die Periode der 
Zwendigeen an das Bisthum mit Auflagen zu Gunſten von Landkirchen (Löning I 

. 247) bereits hinaus. 


42) Es ift im Großen und Ganzen der ——— den man beinahe ein 
Jahrhundert ſpäter in Gallien erreichte (oben 8 3 A. 68 und unten $ 5). 
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Die Anfänge einer Verſelbſtändigung der Landkicchen, die Hier zu 
Tage treten, jind für die allgemeine Entwidelung verloren gegangen. *? 
Die Dceupation der afrifanifchen Provinzen durch die Vandalen ** 
machte ihre Kortbildung ebenjo unmöglich mie ihre Aeußerung 
in Konzilsbeſchlüſſen. Uebrigens hätte einer reichen Ausbildung des 
Landkirchenweſens in Afrifa auch die Menge der Bisthümer Hindernd im 
Wege geitanden, gab e8 doch noch unter Hunrich (477—484) daſelbſt 
VER — Biſchöfe.*“* 

Dasſelb erni3 trafen die Landkirchen in Italien. Dort, 
namentlich in — — hatte beinahe jede, wenn auch kleine Stadt 
ihren eigenen Biſchof,“s die Diözeſen waren in Folge deſſen jo klein, daß 
fie meijt ohne große Schwierigkeiten von der Kathedrale aus pajtorirt 
merden konnten.“ Weder die Herrichaft Odovakars noch die Theodorichs 
und jeiner Oſtgoten änderte daran etwas; beide waren, obſchon Arianer, 
von dem Fanatismus der DVandalen weit entfernt.” Ihre Negierung 
hat den Beſtand der katholiſchen Kirche Hinjichlich der Zahl ihrer An 
jtalten ebenjo unangetajtet gelajjen +? wie bezüglich de3 Glaubens und 
des Nechtes.?' 

Kein Wunder, dag deshalb die Kandpfarreien in Stalien bis zur 
Langobardenzeit nur eine geringe Mole Ipielten. Zu Anfang des 
fünften Jahrhunderts geſchähen zwar einige Schritte, zu ihrer Verſelb— 
ſtändigung. Biſchof Decentius von Eugubium (Gubbio) in Umbrien 
hatte ynnocenz I. u. a. angefragt, wie es bezüglich des Abendmahls- 
brotes mit den Landkirchen zu halten jei. Der Papſt bejchied ihn darauf 





43) Die Beihlüffe des Konzild von 421 wurden nicht in die allgemeinen 
Kanonenjammlungen aufgenommen, finden fich vielmehr nur in der Sammlung des 
Theodorus Diafonus (Maaßen S. 182, aber auch oben A. 36). 

44) Auguftin ftarb befanntlich während der Belagerung von Hippo. 

45) Dahn, Könige I ©. 242, 246 N. 1, wo aud) die Zahlen für die einzelnen 
Provinzen zu finden find. Zum Keligionsgeipräc) von Karthago von 484 erjchienen 
vierhundertfünfundjechzig Fatholiihe Bijchöfe, deri. ©. 253. 

46) Hirſch, ©. 16, Di Meo, Annali critici diplomatiei del regno di Napoli I 

70. 


47) Ueber die Umgebung von Rom vgl. Duchesne, lib. pontif. IT ©. 157.3; 
vgl. aud) J-W. 682. 

48) Dahn, Könige II ©. 167 ff. 

49) Daß in den Kriegen die Kirchen und ne Beſitzungen ebenjo wie das Privat 
gut litten, verfteht ſich von jelbit; val. 3. B. lib. pontif. vita Silverii (536—537) 
anläßlich der Belagerung Beliſars in Rom durch Witigis (IT ©. 291): Tune omnes 
possessiones privatas vel fisci vel ecclesiae incendio consumptas sunt .... 
Nam et ecclesias et corpora martyrum sanctorum exterminatae sunt a Gothis 
(zur richtigen Würdigung Dahn, Könige III ©. 246 N. 3). Aucd mögen da und 
dort einmal die Dftgoten eine Fatholifhe Kirche für ihren Kult weggenommen 
haben, jtatt, wie fie es jonft regelmäßig thaten (oben A. 21), fich Kirchen zu bauen. 

50) Dahn a. a. D. III ©. 187, vgl, oben $ 3 X. 39. 
4* 
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im Sahre 416 dahin,?! daß dejjen Herjtellung den betreffenden 
Prieftern überlafjen werden müſſe. Man halte es in Rom mit den 
&oemeterien ebenjo, während allerdings für die Titelfirchen der Biſchof 
das Ferment herjtelle und durch die Afoluthen den Titelprieftern über- 
jende. Died Verfahren falle jedoch für Decentius außer Betracht, weil 
die Titel alle Stadtfirchen jeien, während bei den eugubijchen Land- 
firhen die größern Entfernungen den Transport der Sakramente über 
weitere Streden nöthig machen würden, der doch unzulälfig fei. 

Auch jpäter begegnet man diejen biſchöflichen Landſtationen wieder,°? 
ſchon unter Gelaſius erjcheinen fie ziemlih unabhängig, und in das 
jechjte Jahrhundert dürften die Anfänge des italienischen Pfarriyftems 
zu jegen jein.°® Allein die Führung bei der vermögensrechtlichen Ver— 
jelbjtändigung der Landkirchen, die wir in Spanien und bejonders in 
Gallien den bijchöflichen Landjtationen werden zufallen jehen, haben jie 
in Italien nit übernommen. Nur jomeit fie vom Willen Privater 
beeinflußt worden oder geradezu Privatfirchen gemejen jind, haben 
die italiſchen Landpfarrkirchen für die Gefchtehte des kirchlichen Vermögens— 


vechtes Bedeutung erlangt. 

5) LM. 311, vgl. Hinſchius IS. 311 mit N. 5, Hatch, Gefellihaftsverf. ©. 
201, 204, Grundlegung ©. 9, Langen, Geld. d. röm. K. bis 3. P. Leos I. ©. 716 ff., 
bef. ©. 718, Duchesne a. a. D. I ©. 157 N. 3, Sohm I ©. 191 f. mit N. 4, 
und über die Verbreitung des Schreibens in den Konzilienfammlungen Maaßen 
©. 246. 


52) vgl. 3:W. 663 (494/5) mit 705 (495/6 bei Löwenfeld ©. 9), 677 (492—96), 
710 (496). Nach dem legtern Brieffragment Scheint ed jhon damals Taufkirchen mit 
beftimmtem Sprengel gegeben zu haben (vgl. aber I-W. 682). Vermögensrechtlich 
jedoch waren dieje Kirchen noch biſchöfliche Amtöftellen, deren Einkünfte, unter die 
auch die fpeziellen Zumendungen fielen, der allgemeinen Theilung unterlagen. Doc 
gewährten fie ſchon ein fo ficheres Einfommen, daß von ihrem Priejter bei der 
Vifitation eine Abgabe, daS cathedraticum, im Betrage von zwei sol. erhoben 
wurde, 3:W. 710, 984, 991, 992 (bei Löwenfeld ©. 15), eine Beftimmungvon Belagius L., 
die Ewald in feiner Ausgabe des Gregorianifchen Regiſters ©. 245 N. 8 in mir un- 
verftändliher und dem Wortlaut widerjprechender Weije auf den Bifitator beziehen 
will. Endlich gehört wohl hierher ein Brief Gregors I. von 592 (I-W. 1168), in dem er 
an Biſchof Importunus (von Atella, jest Averja in Campanien) jchreibt: Ea quae 
provide disponuntur fraternitatem tuam credimus libenter amplectere. Et 
quia ecclesiam sanctae Mariae, quae appellatur Pisonis, in tua positam par- 
roechia presbitero vacare cognovimus, praesentium portitorem Dominicum pres- 
biterum in eadem ecclesia, ut praeesse debeat, nos certum est deputasse. 
Ideoque fraternitas tua ei emolumenta eiusdem ecclesiae faciat sine cunctatione 
praestari et fructus decimae indictionis, qui iam percepti sunt, praedicto viro 
fac sine mora restitui, quatenus eiusdem ecclesiae utilitates, cuius emolumenta 
consequitur, Deo adiutore sollicite valeat procurare. Auf eine in den gallifchen 
Beligungen der römifhen Kirche liegende Stapelle geht J:W. 1750 (599): Lator 
praesentium .... Aurelius presbyter a Galliarum partibus veniens petiit, ut 
sicubi in possessionibus beati Petri apostolorum principis oratorium aut locus, 
qui presbytero vel abbate indiget, inveniri potuerit, ei debeat committi, qua- 
tenus et ipse subsidium vitae praesentis inveniat, et nos inveniamur petitioni 
illius paruisse. 


53) fiehe die vorhergehende A., aber auch Hinihius II S. 265. 
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Daß empfangene Wohlthaten verpflichten, hatte die Kirche jchon 
nach ihrer Anerfennung von Seiten des Staates erfahren müjjen. Die- 
ſelbe Erfahrung machte jie jpäter auch gegenüber privaten Wohlthätern 
immer wieder. Während jonjt im Vermögensrecht dev Wille des 
Biſchofs alles beherrichte, mußte er jich bei Schenkungen und Stiftungen | 
Auflagen und Bedingungen gefallen laſſen, durch die der Wille Privater 
binfichtlich ihrer Zumendungen rechtliche Anerkennung fi zu verjchaffen 
ſuchte. Solche Beitimmungen zu treffen, lag am nädjten für einen 
Privaten, der eine Kirche gründete. Das Regiſterbuch von Tivoli ent- 
hält ein ſehr interejjantes Beijpiel.?* 

Im Sahre 471 baute ein katholiſcher Gote — er nennt ſich jelbjt?® 
Flavius Valila qui et Theodorius vir clarissimus et inlustris et 
comes et magister utriusque militae — im Territorium von Tivoli 
in der Maſſa Cornutiana, die ihm gehörte, eine Kirhe (S. Maria di 
Eornuta).’° Zum Unterhalt für die an ihr angejtellten Klerifer, für 
die Lichter und die Reparaturen am Gebäude ſchenkte er jeiner Schöpfung 
zahlreiche Grundftüde; 7 an weitern Fundi, die er der Kirche übertrug, 
behielt er jich den Iebenslänglihen Nießbrauch vor.?* Ferner gehörte 
zu der Schenkung der Boden, auf dent die Kirche fich erhob, und 
ihre Hofitatt, bejtimmt für die Anlage von Gärten und Wohnungen für 


54) Bruzza ©. 15—17 Nr. 1. Ich benute den bejjern Abdrud bei Duchesne, 
lib. pontif. I ©. OXLVI ff. Der Berfafjer des Regiſters jand das Stüd nicht 
mehr vollfommen erhalten oder lejerlich vor, weshalb er am Anfang bemerft: 
Exemplar authenticum chartae, unde colligere eam potuimus, ecclesiae Cornu- 
tiane und die erften Zeilen übergeht. 


55) am Schluß in der Unterjchrift. 
56) vgl. über die Kirche Marini ©. 258. 


57) Der erhaltene Theil beginnt mit: videlicet, ut divino ministerio subiecti 
competentem possint et de loco, cui serviunt, habere substantiam; illud quo- 
que decorum putamus, ut luminaribus templum cottidie divinae religionis 
ornetur et ingruentibus pro temporum prolixitate (necessitatibus) sarto tecto 
reparationique sumptus hoc nostro munere conlatus deesse non possit. Quıbus 
rebus congruas procuramus expensas (vgl. $ 3 X. 30), ut obsequium nostrum 
possit propitiationem divinitatis mereri. Qua consideratione permotus, largior 
tenore praesentis paginae ecclesiae Cornutanensis massae, quae iuris nostri est, 
a me ipso Dei favore et iuvamine constitutae atque fundatae, fundum Pater- 
num maranusetec.... provincia Piceni, Tiburtino territorio constitutos, pure et 
directe, liberalitatis titulo possidendos, cum omnibus ad se pertinentibus et 
cum omni iure instructoque instrumento suo, sicuti ipse possideo, cum omni 
scilicet onere professionis suae vel necessitate quam certum est formensia 
praedia sustinere. 


58) Praeterea eadem largitate offero fundos etc.... retento mihi usu- 
fructu vitae meae, eidem ecclesiae catholicae proprietatem huius epistolae 
largitione transscribens, ea lege et condicione, ut, cum etiam fructus post 
obitum meum capere ceperit ac sibimet vindicare, non solum solemni modo 
agnoscat fiscalium functionem, verum etiam propagationis formarum, prout 
ab omnibus dominis huiusmodi praediorum dependi consuevit. 
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die Klerifer und Kuftoden.?? Endlich fehlte auch nicht eine lange Reihe 60 
von Geräthen aus Cdelmetall, von Gewändern und Büchern. Um 
aber jeiner Gründung einen dauernden Beſtand zu jichern, bejtimmte 
Valila,“ es dürfe niemals der Bilchof oder der jeweilige Priefter oder 
— , 

einer der Klerifer, der Kirche irgend etwas von den genannten Zu- 
mwendungen oder von dem, was jpäter noch der Kirche werde gejchenkt werden, 
unter ivgend einem Titel an eine andere veräußern oder dem Schmud 
einer ſolchen im Inkereſſe des Gottesdientes übertragen. Bei Zumider- 
handeln ſollen er oder ſeine Erben und Nachfolger alle in vorliegender 
Urkunde enthaltenen Schenkungen zurüdziehen, weil e3 nach dem Wort- 
laute der binzugefügten Bedingung niemandem erlaubt jei, fie der 
Kirche eines Andern oder dem Grundbeſitz irgendjemandes jemals zu= 
zuweilen. ®? 

Mer wird ich verhehlen, daß durch eine Gründung wie die Valilas 
in dem früher dargejtellten kirchlichen Vermögensverwaltungsſyſtem ein 
arger Riß entjtand? Hier begegnen wir zum erjten Male Kivchengut, 
hinfichtlich Ddejjen die freie Verwaltung des Biſchofs nicht nur durch 
Rechtsſchranken eingedämmt, jondern jo gut wie aufgehoben ilt. Das 
Sondergut der Kirche von Cornuta darf nicht” einmal mit anderm 


Was, 


SEE SEHE 


59) Donamus etiam eidem ecclesiae solum in quo constituta est cum 
area sua, et [a] praedicti praetorii iure separamus et ad faciendos hortos vel 
habitacula clericis custodibusque largimur.... 


60) eingeleitet durch die Worte: Impendo argenti quoque ad ornatum eius- 
dem ecclesiae. 

61) Illud ante omnia mea cautione prospiciens, ne mecum, quod absit, 
observatio cultusque ecclesiae Cornutianensis videatur occidere, ut legem et 
condicionem ponerem donationi meae, ne umquam cuilibet antistitum pres- 
biterorum sibimet succedentium vel clericorum quicquam ex his praediis 
vel hortis vel speciebus argenteis seu vestibus codieibusve a me supra desi- 
gnatis alienare in aliam quolibet titulo umquam liceat, aut certe sub occasione 
eultus divini ad alterius ecclesiae ornatum qualicumque ex occasione transferre. 
Quod etiam in his observari eadem condicione volo, quae futuro tempore 
fuerint provocatione nostrae devotionis adiecta, quoniam largitatis nostrae 
praesentis perpetuam praefatae ecclesiae cupio pertinere substantiam. Quod 
si quicquam de alienatione a me prohibita fuerit forte temptatum, tunc ego 
vel heres heredesve vel successor successoresve mei vel qui illis deinceps 
successerint, universa, quae huius donationis sunt tenore comprehensa, ad 
suum ius proprietatemque reducant, quoniam quod a nobis cogitatione 
venerandae religionis oblatum est secundum legem et condicionem positam 
licere non debet cuicumque personae vel alterius ecclesiae vel praediis cuius- 
libet umquam deputare conpendio. 


62) Bei der Unterjchrift bemerkt der Schenfer nochmals, die Schenkung jei 
dadurch. bedingt, das das Geſchenkte dieſer Kirche verbleibe. Borher heißt es: 
Hanec autem scripturam donationis Feliciano notario meo scribendam dictavi 
eique relectae a me sine dolo malo manu propia subscripsi et gestis allegari 
propria. voluntate mandavi, adstipulantibusque venerabili viro presbitero 
diaconibus universisque clericis memoratae ecclesiae de omnibus supradictis 
spopondi .... 
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Kirchengut vertaujcht, oder ſonſt in kirchlichem Intereſſe verwendet werden, 
etwa zu Gunſten einer bedürftigeren Kirche. Seine Erträge fließen 
auch nicht an die bijchöfliche Zentralfafje, und nicht dieje kommt für die 
Bedürfniffe der neuen Kirche auf. Vielmehr Lebt die letere unmittelbar 
aus der Nutzung ihres Vermögens; insbejondere empfängt der Priejter 
von Cornuta jomwie der übrige Klerus feinen Unterhalt direkt aus dem 
Sondervermögen, da3 er wohl auch jelbjt vermaltet. Der Bilchof iſt 
auf die Aufjicht 6? beſchränkt. Er hat die Beobachtung der Verfügungen 
des Stifters zu überwachen; er bejtimmt wohl, wie viel der Prieſter 
für ji) und feine Mitgeiftlichen, mie viel er für die Lichter und Re— 
paraturen zu verwenden hat; er läßt jich jedenfalls auch Rechnung 
darüber legen. Aber weiter geht feine Macht nicht. Ueberjchreitet er 
die ihm gezogenen Schranken, jo fällt alles an Valila und dejjen Erben 
zurüd. 

Die Verfügungen über die Verwaltung der Kirche von Cornuta 
ſchaffen aljo auf privatrechtlihem Wege eine Ausnahme von dem in der 
Kirche geltenden Syſtem der Vermögensverwaltung Man mag ars 
nehmen, die Kirche habe Valila gegenüber ſich bejonders entgegen 
kommend gezeigt. Er gehörte eben zu den Germanen, die jchon damals 
in Rom und Italien die Herrſchaft wenigſtens thatjächlich in den 
Händen hatten,6* mar — mohl eine ziemlich jeltene Ausnahme — ka— 
tholiich ® und ſcheint jih auch ſonſt als Wohlthäter der Kirche er- 
wiejen zu Haben. Aber ganz vereinzelt ijt jeine Gründung gewiß 
nicht geweſen; ihr jind unzweifelhaft andere, ähnliche vorangegangen. 
Privatrechtliche Einflüffe jahen wir ſchon früher in Afrika 66 auf 
die vermögensrehtliche Stellung der Landfirchen einwirken, unter der 
Regierung Kaiſer Zenos (474—491) wurden fie reichögejeklich gewähr— 
leiftet, 6° und zwanzig Jahre nach unjerer Urkunde anerfennt Papſt 


63) Dieje wird man ihm immerhin einräumen müſſen bei der Stellung, die 
er jonjt damals inne hatte, um fo mehr als das Eigenthum von Valila aufge: 
geben ift. 

64) Der früher erwähnte Riecimer hatte freilih damals gerade aus Nom 
weichen müfjen, nahm aber am elften Juli 472 die Stadt mit Waffengewalt wieder, 
Sregorovius J ©. 226 f. 

65) U. 58. Nach einer bei de Rossi, Inscript. christ. II pars 1 ©. 436 
Kr. 115 abgedrudten Inſchrift hat derjelbe Balila fein Vermögen, namentlich großen 
Grundbefis mit einem prächtigen Balaft auf dem Esquilin, der römischen Kirche 
hinterlafjen. Der Palaſt wurde von Symmadhus zu einer Andreaskirche (catabarbara 
patricia) umgewandelt, vgl. auch de Rossi, Bulletino di archeol. cristiana 1871 
©. 5ff. ©. 23—2. 

66) oben ©. 50. 

67) Die in den Juſtianiſchen Koder als 1. 15 de sacrosanctis eccl. 1, 2 


— 
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Gelafius I. (492—496) fie auch Hinfichtlich einzelner Zuwendungen an 
Kirchen, indem er an Biſchof Johann von Pija jchreibt: 6° „Die firchlichen 
Geräthe, die jeder einzelnen Kirche die Verehrung der Gläubigen zu- 
gewendet hat, dürfen durch niemanden mweggenommen und auf eine 
andere übertragen werden. Deshalb gieb, falls das Begehren des Ueber— 
bringer3 dieſer Rechtsweiſung auf Wahrheit beruht, den Kelch, den dein 
Amtsvorgänger wegnahm, der Kirche, der er gehörte, unverzüglich wieder 
zurück.“ 

Den beſten Beweis für die obige Annahme, daß die Gründung Vali— 
las nicht ganz ohne ihresgleichen geweſen ſei, bilden aber die Beſtim— 
mungen über die Weihe von Kirchen, die man in Rom nicht lange nach— 
her zu treffen ſich veranlaßt ſah. Wir kommen hier noch einmal zurüd 
auf die Reformthätigfeit, die der energijche Afrifaner®? Gelafius I. entfaltete. 

In jeinem befannten Schreiben an die Bilchöfe der Provinzen 
Lukanien, Bruttien und Sizilien ?° ſchärfte er die alte gewohnheitsrecht— 
lihe Bejtimmung wieder ein, daß die Biſchöfe feine neu erbaute Kirche 
weihen dürfen, ohne daß in Rom vorher um einen Weiheauftrag nach— 
gefucht worden jei.?! 

Mit der Durchführung diefer Vorjchrift war für die Kirche mehreres 
erreicht. Skandalöſe Weihen auf die Namen von beliebigen Berjtorbenen, 
die vielleicht nicht einmal zu den Gläubigen gehört hatten, wurden in 





aufgenommene Konftitution erklärt die Schenkung an die Perſon eines Märtyrers, 
Apoftels, Propheten oder heiligen Engels anläßlich des Baues eines ihm gemeihten 
Dratoriums u. ſ. w. für rechtswirfjam und giebt daraus dem Diözeſanbiſchof bezw. 
feinem Defonomen eine Klage gegen den Erbauer, aber mit der Beitimmung, daß 
nad) Erfüllung der verjprocdhenen Leiftungen durch den legtern die Verwaltung der 
Schenfung ftatthabe nach den Intentionen und den etwa hinzugefügten Bedingungen 
des Schenkers. 

68) ZW. 688, vgl. 687 (oben $ 3 A. 46). 

69) Thiel S. 350 N. 5. 

70) %:W. 636 oben ©. 28. 


71) c. 4 (Thiel ©. 364): Basilicas noviter institutas non petitis ex more 
praeceptionibus dedicare non audeant, c. 25 (©. 375): De locorum conse- 
cratione sanctorum, quamvis superius strietim fuerit comprehensum, nobis 
quoque patefactum est, quod absque praecepto sedis apostolicae nonnulli 
factas ecclesias vel oratoria sacrare praesumant. Hoc sumus tamen indicio 
detestabiliore permoti, quod in quocungue nomine defunctorum et, quantum 
dieitur, nec omnino fidelium, constructiones aedificatas sacris processionibus 
audacter instituere memorantur etc. Natürlich galt bisher und weiterhin (vgl. 
+ B. 3:3. 1167 und die Formeln des lib. diurn.) die Beftimmung für alle dem 
Papſt direft unterftehenden Bisthümer, und zwar gründete fich fortan das päpftliche Ge— 
nehmigungsrecht auf den Erlaß des Gelafius (er jelbft beruft fi darauf J:W. 643, 
709), während der ältere, bloß gewohnheitsrechtlide Sat wohl glei dem Ordina— 
tionsrecht über die Biſchöfe aufzufaſſen ift als ein Reſt einer ältern, unmittelbaren 
Gewalt des römischen Biſchofs in dem genannten Gebiete. Daß jehr viele der zu 
den Kirchweihen nothwendigen Reliquien aus Nom bezogen wurden, mag mit zur 
Erhaltung diejes römischen Vorrechts beigetragen haben. 


S 4. Stadt, Land: und Privatlirden (Afrika, Italien). 57 


Zufunft vermieden.”? Es wurde verhütet, daß finanziell nicht lebens— 
fähige Gründungen dem Didzefangute zur Laſt fielen.” Und vor allem 
entging man den Gefahren, die von Seiten Privater der Firchlichen 
Selbftändigkeit und der biſchöflichen Allgewalt drohten. Einmiſchungen 
von Laien in die kirchliche Vermögensverwaltung hatten nirgends mehr 
Ausfiht auf Erfolg als bei ſolchen Kirchgründungen.’* Nicht immer 
konnte jich der Biſchof dem Einfluffe des Großgrundbejigers, der in 
jeinem Sprengel eine Kirche baute, oder de3 reichen Gläubigen, der eine 
bejtehende beſchenkte, mit Erfolg entziehen; oft mochte er zu diefem oder 
jenem Zugejtändniß bereit jein, das nicht im allgemeinen Intereſſe der 
Kirche lag, Bon Rom aus ließ fi) dag letztere bejjer wahren, die 
Entfernung, die Schriftlichkeit der bezüglichen Berhandlungen, die Macht: 
fülle des Papſtes ficherten der Kirche gegenüber dem einzelnen Privaten 
eine viel bejjere Stellung. Die Lage geftaltete ſich für fie noch vortheil- 
hafter, wenn man in Rom für die Ausübung des päpftlichen Be— 
ftätigungsrechtes allgemeine Normen aufftellte und fo jede Verjchiedenheit 
und erzeptionelle Begünftigung ausſchloß. 

Das geihah in der That durch Gelajius. Unter ihm nimmt zuerjt 
der Weiheauftrag an den betreffenden Diözeſanbiſchof eine jtehende Form 


72) neben X. 71 vgl. Hinfhius IV ©. 319 N. 2 Abi. 3. 


73) Daß dies einer der Gründe war, weshalb man in Rom das Konjensrecht 
beanjpruchte, zeigen neben Y:W. 643 (Thiel S. 391) die jtändigen Ermahnungen 
an den Bilchof, die Weihe ja nicht vor dem Empfang einer entjpredhenden Schen- 
fung vorzunehmen, namentlih auch I-W. 1158 (591), worin Gregor der Große den 
Biſchof Felix von Mejfina anläßlih der Weihe einer Kirche, die dejjen Subdiafon 
Sanuarius erbaut hat, für die ordentlihe Prüfung und Bollziehung der Schenkung 
ausdrücdlich mit feinem Privatvermögen haftbar macht. Januarius diaconus ecclesiae 
Messanensis petitorii nobis insinuatione suggessit, quae habetur in subditis, 
intra civitatem Messanensem basilicam se pro sua devotione fundasse, quam 
in honore sanctorum Stephani et Pancrati et Eupli desiderat consecrari. 
Et ideo, frater karissime, si in tuae civitatis iure consistit, et nullum corpus 
ibidem constat humatum, percepta primitus donatione legitima, id est: a 
praesenti annuis a tributis: liberos fiscalibus solidos decem, et de reliqua sub- 
stantia sua sibi tantummodo usumfructum retineat, quae omnia diligenter in- 
quire, ut si eorum quae offeruntur redituum quantitas, vel quae tempore 
mortis reliquerit sartis tectis et luminaribus nee non alimonniis servientium, 
annua possunt praestatione sufficere, ipsa munificentia gestis muniecipalibus 
alligata (praedictam basilicam sollemniter consecres oder etwas ähnliches). 
Quod si haec quae diximus per sollieitudinem tuam inpleta non fuerint, de 
propria substantia quanti interfuerit utilitati ecclesiasticae te vel heredes 
tuos satisfacturum esse non dubites. His igitur procuratis benedictio opta- 
ta proveniat. Nec ante dedicationis munus impertias, quam superius com- 
prehensus fuerit ordo donationis inpletus, enuntiaturus ex more nihil illic 
conditoris iuri ulterius iam deberi, nisi processionis gratia, quae Christianis 
omnibus in commune debetur. Sanctuaria vero suscepta sui cum reverentia 
collocabis; vgl. Hinihius IV ©. 321 N. 4. Derjelde Grund hat 538 AYuftinian 
zum Erlaß von Nov. 67 veranlaßt. 


74) Bei Schenkungen an jchon bejtehende Kirchen war es natürlid für den 
Schenker ſchwierigen, eine Abweihung von dem geltenden Rechte zu erlangen. 
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an,”?” die jeine Nachfolger durch Sahrhunderte herab? beibehalten 
haben.’? Sie wird charafterifirt durch die Inſtruktion an den mit der 
Weihe beauftragten Biſchof, er folle dem Erbauer der Kirche erklären, 
daß diejem hinfichtlich derjelben fortan fein anderes Necht mehr zu— 
fomme al3 dasjenige auf Theilnahme am Gottesdienfte, das übrigens 
jedem Chrijten zujtehe,. °* 

In der Folgezeit gejtaltete ſich demgemäß die Weihe einer Kirche in 
der Weije:?? Der Erbauer 8° richtete an den Papſt ein Bittgeſuch 
(petitorium) des Inhalts, °' daß er eine Kivche (basilica) ®? oder ein 


75) Das ältejte mir befannte Beilpiel I-W. 630 (von 493/94, bei Lömwenfeld 
©. 1) fällt jhon furze Zeit vor das erwähnte Schreiben an die Bilchöfe der Drei 
Provinzen; vgl. ferner I-W. 679, 680, 704 (bei Löwenfeld ©. 8) und zum Folgen: 
den überhaupt Hinihius I ©. 316, II ©. 619 f., IV ©. 31I N. 2 Abf. 3. 

76) Jedenfalls wurde fie, weil die betreffenden Formeln in den lib. diurn. 
aufgenommen waren, ſowie wegen 3:W. 2277 ce. 15 von 747 bis in's achte Jahr— 
hundert beobachtet, wenn auch ihr Anwendungsgebiet infolge der immer ftärfern 
Dejchränfung des päpftlihen Metropolitanbezirts (Hinſchius I ©. 213) Hein ge- 
worden war. 

77) Das Formular erfcheint feit Pelagius I. in erweiterter und fejterer Ge: 
ftalt, vgl. 3:W. 959. Als Vorausſetzuug für die Vornahme der Weihe wird von 
nun an Rechtmäßigkeit des Baues und Abwejenheit von Leichen (vgl. den betreffen: 
den Baffus oben U. 73) hervorgehoben; es wird ferner für die nunmehr als legi- 
tima, d. 5. gejeglich vorgeichrieben (etwa wegen Nov, 67 c. 2 von 538?) bezeich- 
nete Schenfung ein gemiljer jteuerfreier Ertrag und Snfinuation verlangt und 
die Errichtung eines Baptifteriums ſowie die Anftellung eines eigenen Briefters 
unterjagt. 

78) vol. z. B. Z:W. 680 (Löwenfeld ©. 1): Nichil sibi tamen fundatores, ex 
hae basilica preter processionis aditum noverint vindicandum, 680 (Thiel 
©, 449): Nibil tamen fundator ex hac basilica sibi noverit vindicandum, nisi 
processionisaditum, qui Christianisomnibus in commune debetur, 679 (ebenda): sci- 
turus (sc. praefati muneris oblator sive conditor) sine dubio, praeter processionis 
aditum, qui omni Christiano debetur, nihil ibidem se proprii iuris habitu- 
rum, 704 (2ömwenfeld ©. 8): denuntiaturus, non illic quicgquam dominis reser- 
vari, nisi gratiam tantummodo processionis, que kristianis conpetit sine du- 
bitacione personis, 1158 (oben U. 73), lib. diurn. 30 (©. 22). 

79) vgl. auh Th. U. Müller ©. 23 ff. und für die nicht zum päpftlichen 
Metropolitaniprengel gehörigen Theile Italiens Juſtinians Nov. 67 pr, ca. 2 — 
epit. Iuliani const. 61, vgl. auch Nov. 57 c. 2 von 537 —= Iuliani const. 51, 
Nov. 131 ce. 7 von 545 — eiusdem const. 119. 

80) ob Laie, Kleriker (Z:W. 959, 1158 oben X. 73) oder jelbjt der Diözejan- 
biſchof (I- W. 1430, 1889, lib. diurn. 17, 18, 19, 20, 22, ©. 14—16). Im Ießtern 
Falle galt das nicht nur, wenn derfelbe auf Privatbeſitz (argum. a contrario aus 
lib. diurn. 22) oder aus eigenen Mitteln (ebenda 18) die Kirche baute, oder fie 
aus feinem Vrivatvermögen ausftattete (a. a.D. 18, 22, vielleicht auch 19), jondern 
jelbft wenn das Bisthum den Boden und die Mittel, ganz oder theilweije, bergab 
(lib. diurn. 17, 20, 3:W. 1889, 14302). 
81) vol. 3.8. 3:W. 680, 1882, lib. diurn. 10, 18, 29, ©. 9, 14, 21 (vgl. 
eodem 11, 19, 24, 30, 31). 

82) vol. 3.8. I:W. 630, 643, 680, 681, 682, 995, lib. diurn. 10, 12, 18, 19, 
20, 22, 24, 26, 30 u.a.; ecclesia 3.8. J:W. 679, 704, 709 u. a. m. 
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Bethaus (oratorium) °° auf feinem Gute und auf eigene Kojten °* er- 
baut habe und zu Ehren des und des Heiligen meihen lafjen mwolle.*° 
Er denfe der befagten Kirche für die Lichter und den Unterhalt der 
Geiftlichen beftimmte Zuwendungen zu machen, bilte um ein päpjtliches 
Weihepräcept und eine Anweiſung behufs Mebermittelung der betreffenden 
Reliquien für den zuftändigen Biſchof und verjpreche zugleich, an ge— 
nannter Stätte fein Necht mehr zu beanjpruchen als das allen Chrijten 
gemeinjame auf Theilnahme am Gottesdienjte.°® 

Auf diejes Bittgefuch hin wies der Papſt den betreffenden Suffragan— 
biihof an, die Weihe vorzunehmen, falls er den Sachverhalt jo finde, 
wie das als Anlage beigefügte Betitorium des Erbauers bejage, und 
falls die Kirche wirkli in jeinem Sprengel liege.s? Er folle aber an 
den Erbauer die erwähnte Erklärung über den Verluſt aller Rechte 
machen ®° und vor der Weihe °° die verjprodene Schenkung entgegen: 


83) 3.8. MW. 959, 1167, 1583, 1596, 1882, lib. diurn. 11, 15, 17, 23, 41. 
84) Bon irgendwelcher rechtlichen Bedeutung war die lettere Angabe (vgl. 
3. B. das: sumptu proprio J-W. 1596, lib. diurn. 10: propriis sumptibus, 
12, 14, 18) jedenfalls nit, ſie jtellte nur die DVerdienfte des Erbauers in 
höheres Licht und jcheint jeit alter Zeit, insbejondere auf Dedikationsinjchriften, 
üblich geweſen zu fein. So jagt 3. B. die berühmte, aus dem vierten Sahrhundert 
ftammende Glematianiiche Inihrift aus Köln, Clematius habe de proprio, d.h. aus 
eigenen Mitteln, die Bafilifa der elftaufend Sungfrauen wieder aufgebaut; vgl. 
Kraus, Die Hriftlihen Inſchriften der Rheinlande I 1890 ©. 143 Nr. 29. 

85) Es fragt fi, ob im Geltungsgebiet der Formel daneben auch der nad) 
gemeinen Rechte (vgl. conc. Chalced. von 451 c. 4 bei Bruns 1 ©. 26f. und Nov. 67 
von 538 c. 4) erforderliche Konjens des Yofalbiichofs zum Beginne des Baues einge: 
Holt werden mußte. Denn das päpftlihe Genehmigungs- und Prüfungsrecht (das 
legtere Udte im Auftrage des Bapftes der Didzejanbiihof aus, oben A. 73, 77) 
reichte wohl aus, genügte Doch die Verweigerung des Weihepräcepts, um eine Grün: 
dung, die dem firchlichen Intereſſe widerſprach oder nicht lebensfähtg war, unmög— 
ch zu machen. Die Formel: si in tua parochia memorata constructio iure con- 
sistit darf vielleicht für das Erforderniß des Baufonjenjes angeführt werden, jofern 
damit nicht lediglich die ältere (Y:W. 679): si ad tuam dioecesim pertinere non 
ambigis oder (ZW. 680): si ad tuam pertinet paroeciam wiedergegeben werden joll 
(wofür vielleicht lib. diurn. 24 fpricht), vielmehr diejelbe zugleich ven Bijchof zur Prüfung 
der Gründungsvorgänge auffordert (vgl. auch Hinihius IV ©. 319 N. 2 Abi. 3). 

Später, und joweit das im, Terte gefchilderte Verfahren in Stalien nicht mehr 
galt, war biſchöfliche Erlaubniß ſchan zum-Bau-unzweifelhaft erforderlih. Vgl. z. B. 
Troya, Cod. — Teng III 394 (713), 448 (724), Tiraboschi, Nonantola 18 
(801), Beltrani 1 (834), Neap. Archivi Mon. II 133 (969), (II 203 (985), 204, 
205 (986), 211 (988), V 460 (1092), vgl. auch 88 5, 16—19. 

86) Promitto pariter nihil mihi de eodem loco ulterius vindiecandum, nisi 
processionis gratia, quae Ühristianis omnibus in commune debetur, heißt es in 
lib. diurn. 10 (©, 10). 

87) 3:W. 682 und oben A. 85. 


88) oben X. 78. Der Umitand, daß man fpäter den Erbauer fehon im Bitt- 
gejuh zum Boraus einen diesbezüglichen Verzicht ausfprechen ließ (oben X. 86), 
fowie daß mehrere der Formeln des lib. diurn. auf Kirchen fich beziehen, die der 
betreffende Biſchof jelbjt gebaut hat, erklärt es, weshalb die einjchlägige Stelle nicht 
in allen responsa des Formelbuchs wiederfehrt. 


89) oben A. 73. J-W. 704 (495—96) bei Lömenfeld ©. 8 jagt: ita ut ue 
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nehmen. Dieje wird infinuirt.°° Ihr Umfang ijt je nah den Um: 
ftänden verjchieden, ?! doch joll fie weder durch Steuerpflicht noch durch 


illice oblata sunt primitus donatione suscipias. Die Formel lautet (vgl. J:W. 
959 und lib. diurn. 11): percepta primitus donatione legitima id est illa et 
illa vel illos praestantes liberos a fiscalibus titulis solidos tot gestisgue muni- 
cipalibus allegata (allegatis). I-W. 1158 (oben A. 73), das die zeitliche Priorität 
der Schenkung befonders betont, zeigt, daß damit nur bezwedt wird, das Bisthunt 
vor der unangenehmen Möglichkeit zu bewahren, die neue Kirche aus dem Diözejan- 
gut erhalten oder gar erjefriren und wieder eingehen laffen zu müffen. 

90) Für die vorjuftinianifhe Zeit verfteht fih das von felbft (vgl. I-W. 679, 
704 und edictum Theodorici c. 5l, 52 bei Brunner R. ©. d. U. ©. 129). Erft 
feit Zuftinian in den Jahren 529 bezw. 531 durch 1. 34 und 1. 36 C. de don. 8, 
53 die obligatorische Infinuation auf Schenkungen in höherm Betrage als drei- 
hundert bezw. fünfhundert sol. und zwar ohne Unterſchied, ob an Private 


oder an die Kirche gejchenft wurde (1. 19 C. de ss. ecel. 1, 2), beſchränkt hatte, 


jah man fih in Rom genöthigt, um die Vortheile der Allegation auch für Kleinere 
Ausftattungen von Gotteshäufern fih zu fihern, die Infinuation in der Formel 
ausdrücklich vorzujchreiben. 

Uebrigens hat Brunner a.a.D. ©. 140 (vgl. auch ©. 143) gezeigt, daß der 
Beſchenkte die Inſinuation zu betreiben hatte (ander3 oben A. 62), und daß unfere 
Formel jomwie die entiprehenden Briefe Gregors (I-W. 1158, 1167, 1583, 1707 
u. a.) die ſpäteſten italifchen Quellen find, welche die gesta erwähnen (vgl. noch 
I⸗W. 2277 von 747). 

Die cartula donationis erwähnt al3 alleiniges Erforderniß lib. diurn. 29 
(S. 21): cui basilice facta donationis cartula in fundo illo et illo me collatu- 
rnm esse promitto, eine Formel, die auch wegen ihres übrigen Inhalts offenbar 
zu den jpätern der prima collectio gehört; vgl. aud) lib. diurn. 22, 30. 

91) Gar nicht erwähnt wird fie in I-W. 630 und 680. Gie_beiteht meift in 
ASmmobilien, da Grundbeſitz als ſicherſte Kapitalanlage gilt (vgl. I-W. 740 a. ©. 
oben 8-3-4..,30); fiehe I-W. 959 (für ein Oratorium), 1158 (oben U. 73), 1167 
(ein Oratorium): percepta primitus donatione legitima, id est, totius facul- 
tatis eius (sc. Tlhemoteae inlustris feminae), excepta familia, mobilem vel in- 
mobilem sesegque moventem uncias octo (= ?/,), retento sibi usufructu diebus 
vitae suae, gestisgue municipalibus alligatam, 1583 (ein Oratorium): dona- 
tione legitima id est in reditu solidos tres liberos a tributis fiscalibus, 1596: 
Anio comes castri Aprutiensis Firmensis territorii wünſcht ein von ihm er- 
bautes Dratorium geweiht zu wifjen; diesbezüglicher Auftrag an Biſchof Paſſivus: 
percepta primitus donatione legitima id est fundos campulos cum conduma 
(oben $ 1 X. 51) una, boves domitos parium unum, vaccas duas, argenti 
libras quatuor, lectum stratum unum, in peculio capita quindecim, aera- 
menti capita duo, ferramenta numero quinque, praesentes liberos a tributis 
fiscalibus solidos sex, gestisque municipalibus alligata, 1707 (ebenjo): id est in 
. reditu praestantes liberos a tributis fiscalibus solidos decem. 
Gründete das Bisthum eine Kirche oder Kapelle, jo unterblieb die Donation. 
Ic⸗W. 1402 (596), Gregor an Petrus von Aleria: Quoniam in insula Corsica in loco 
Nigeuno in pössessione quae Cellas Cupias appellatur iuris sanctae Romanae, 
ceul Deo auctore deservimus, ecclesiae basilicam cum baptisterio in honore 
beatorum apostolorum Petri principis atque Laurentii martyris pro lucrandis 
animabus fundari praecipimus, ideirco fraternitatem tuam his hortamur affa- 
tibus, quatenus ad praedictum locum debeat incunctanter accedere vene- 
randae sollemnia dedicationis impendens; praedictam ecclesiam et baptiste- 
rium sollemniter consecrare te volumus .... wobei, wie wir jpäter in 86 jehen 
werden, der Priefter durch ein Stipendium erhalten wurde (viclleicht ebenjo ZW. 
1168, 1750, oben X. 52). Es fand höchſtens eine Zumeijung beftimmter Vermögens: 
ftüde an die Kirche ftatt; vgl. auch lib. diurn. 17, 20, 3:W. 1889, 1430 und 
oben U. 80. 


TR 
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einen Nießbrauchvorbehalt °? jo belaftet?? fein, daß die Lebensfähigkeit 
der Gründung bedroht erfcheint.* Wie ſchon bemerkt, nimmt der Bi— 
ſchof die Schenkung entgegen, aber zu Handen der Kirche, in deren 
Eigenthum fie fleht, und für deren Zwecke ſie beſtimmt iſt, alſo vor 
allem für die Fabrik, 9% aber aud für die Geiftlichen, die den Gottes- 
dienjt bejorgen.”” Dieje jind übrigens in den jeltenften Fällen bei 


92) über deffen allgemeine Zuläffigkeit Brunner R. ©. d. U. ©. 117. 
93) Steusaizeibeit, die für den kirchlichen Grundbefit überhaupt in Italien 
damals noch nicht beftand (Schwarzlofe a. a. D. bei Brieger XI 1890 ©. 67, über 
das ältere römische und das fränkiſche Recht Löning I ©. 228—233, II ©. 163), 
verlangt die Formel aud nicht für diefe Ausftattungen. Beftimmungen wie oben 
U. 57, ſind ſelbſtverſtändlich auch weiterhin zuläſſig, ja nothwendig. 
54) vgl. oben A. 73, 91, namentlich I-W. 1158, 1167. 


95) In den ältern Formeln und Briefen ift das nicht ausdrücklich gejagt (vgl. 
lib. diurn. 11), vielmehr find fie jo gehalten, daß ihre Beſtimmungen auch 
auf Schenkungen an das Bisthum mit Auflagen zu Gunften der betreffenden Kirchen 
Anwendung finden konnten; für die jpätere Zeit, wo die Eigenthumseinheit nicht 
mehr gilt, verfteht e3 ſich von jelbft; fiehe auch lib. diurn. 22, 29 (©. 16, 21). 

96) Für diefe allein I-W. 681 (492—96) von Gelafius: Dudum de sanctae 
Agathae basilica, quae in Caclano fundo olim noscitur constituta, processionem 
sub nostra consultatione suspenderas asserens, possessionis dominum omnia, 
quae illi conferrebantur, accipere et suis usibus applicare, nec illic posse mini- 
strorum Dei aliquos ad processionem venire, quum nulla illic alimenta sus- 
ciperent. Sed nuper vir spectabilis Petrus noster nobis rationabiliter intimavit, 
hoc quod in culpam venerat se taliter ordinasse, ut universa, quae in ecclesia 
supradicta diversorum fuerint oblatione collata, ad episcopum aut ad eum, cui 
basilicam deputaverit, universa pertineant, ita ut ex hoc compendio sarta 
tecta ecclesiae procurentur. Et ideo, frater, saluberrimae dispositionis profes- 
sione suscepta, processionem supradictae ecclesiae te convenit ordinare (Thiel 
©. 495). Für die Lichter: lib. diurn. 26. (S. 19): donatione legitima, quae in 
luminariis eiusdem basilice digne possit sufficere. 


97) 3:W. 679 (vgl. aud) lib. diurn. 20): collata primitus donatione sollemni, 
quam ministris ecclesiae destinasse se praefati muneris testatur oblator (vgl. 
681 cit.), 1430: provisuri ante omnia, ut servientibus ibidem non debeant ali- 
moniorum deesse suffragia, lib. diurn. 22 an einen Biſchof: Basilicam, quam 
dilectio tua in honore beatorum apostolorum illius et illius nuper fabricasse 
commemporat, facultatem tribuimus dedicandi, praecipue si eam(!) spacia eccele- 
siastici iuris esse testaris, in quibus eadem est fundata constructio, in qua 
etiam benedictionem de sanctuariis apostolicis id est palliola de eorum con- 
fessionibus providimus collocanda; providi quoque pontificis devotione potieris, 
ut possessionem servientibus ibidem profutura, quam de propriis facultatibus 
deputasti, solemni dominatione (!) transscribas, 41. Beide Beftimmungen erwähnen 
%:W. 1158 (oben U. 73) und lib. diurn. 10 (©. 9): cui basilice ad luminaria 
vel ad alimonias ibidem servientibus offero illud et illud 18, (S. 14, petitio 
episcopi): in illo siquidem fundo, illo territorio constituto, basilicam me propriis 
sumptibus certum est fabricasse, quam Deo auctore vobis propitiis in honore 
sancti illius martyris consecrare desidero, cui basilice ad sarta tecta vel ad 
alimonia custodum de ipsius fundi illud et illud offero; vgl. auch Nov. 67 c. 2. 

Dagegen heißt es bezüglich des Bethaujes des St. Martinklofters in Cams 
panien, I-W. 1365 (595), es jolle von Biſchof Fortunatus von Neapel gemeiht 
werden: et, quotiens necesse fuerit, a presbyteris ecclesiae tuae in sancto loco 
deserventibus celebrentur sacrificia veneranda missarum, ita ut in eodem mona- 
sterio neque fraternitastua neque presbyteri praeter diligentiam disciplinae aliquid ' 
molestiarum inferant aut, si quid illic pro diversorum devotione commoditatis 
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ihr feſt angejtellt; die meiften diefer Dratorien und Kirchen werden von 
biſchöflichen Klerikern neben ihrer anderweitigen Thätigkeit bejorgt.?* 
Vereinzelt kommt allerdings die Bewilligung eines beſondern Prieſters 
vor, den übrigens der Biſchof ohne jede anderweitige Mitwirkung 
ernennt; 100 inSbejondere findet jie jich) da, wo der Kirche das Taufrecht 
bewilligt wird, was aber auch nur ausnahmsmeife und erit feit Gregor 
dem Großen häufiger gejchehen zu fein jcheint. ‘0: 


accesserit, sibi aestiment vindicari, cum monachis in eodem loco deservien- 
tibus debeat proficere, quiequid a fidelibus offerri contigerit; vgl. damit J-W. 
1290 (594). 

98) In GW. 959, 1167, 1583, 1707, 2277 und anderöwo jowie lib. diurn. 11 
(S. 10) heißt es: predictum oratorium absque missas publicas solemniter con- 
secrabis, ita ut in eodem loco nec futuris temporibus baptisteria construantur . 
nec presbyterum constituas cardinalem. Bgl. Hinſchius I ©. 316 und mit Rück— 
fiht auf J-W. 1596 (vgl. oben A. 91), wo es heißt: Presbyterum quoque te illic 
constituere volumus cardinalem, ut quoties praefatus conditor fieri sibi missas 
fortasse voluerit vel fidelium concursus exegerit, nihil sit, quod ad missarum 
sacra exhibenda solemnia valeat impedire, ebendaf. IV ©. 320 N. 10. So be: 
ftimmt Gregor (Z:W. 1290 von 594) auch bezüglich der Pankratiuskirche in Rom, 
die er, weil fie von ihren Prieftern vernadläifigt wurde, den bei ihr nieder- 
gelaffenen Mönchen unter Abt Maurus ſchenkte (statuentes, ut terras praefatae 
ecclesiae, vel quicquid illic intraverit, seu de reditibus eius accesserit, antedicto 
monasterio tuo debeat applicari, atque illie sine diminutione aliqua pertinere, 
ita sane, ut quaecumque in suprascripta ecclesia fienda reparandaque sunt, per 
te sine dubio reparentur), eben weil fte nicht nur den Bedürfniffen der Kongre= 
gation dienen follte, ſondern wenigftens alle Sonntage eine öffentliche Mefje dort 
celebrirt werden mußte: ut peregrinum illic non desinas adhibere presbyterum, 
qui sacra missarum possit sollemnia celebrare; quem tamen et in monasterio 
tuo habitare et inde vitae subsidia habere necesse est. Eine Konventualficche 
mit Taufrecht fiehe in I-W. 1261 (593). 

99) 3:%W. 653, 995, 1596 (oben A. 98), lib. diurn. 41 (S. 30): Filius noster 
ille postulavit in oratorio in(sub?)stantia sua conservato debere sibi ordi- 
nari presbiterum et ideo fraternitas tua, si videt expedire aut, quae donata 
sunt, possunt observantibus sine querela sufficere suprascripti desiderii pre- 
bentes effectum presenti preceptione censemus, ut in eodem loco ordinare 
tempore competenti caritas tua presbiterum debeas, cuius sit dignis moribus 
et fide perpessus, vgl. Hinſchius I ©. 316 N. 7, ©. 317. Dagegen gehört lıb. 
diurn. 40, wie wohl der Vergleih mit J-W. 677 zeigt, nicht hierher. 

100) val. oben X. 78, 86, 98, 99, Hinihius II ©. 620. Eine freilich ganz 
vereinzelt Ddaftehende Ausnahme jcheint zu bilden I-W. 995 (558-- 560), wobei es 
fih aber jedenfalls nur um eine fpezielle Begünftigung handelt, aus der auf ein 
allgemeines Recht nicht geichlofjen werden darf. f 

Kein Bräjentationsrecht jegt voraus J-W. 655. Nur weil Blacidia dadurd, 
daß ihr servus Antiochus ohne ihre Einwilligung die Priefterweihe erhielt, ge- 
ſchädigt war, andererjeitS aber ihr der Knecht, als Inhaber des sacerdotium, nicht 
mehr in die Unfreiheit zurücigegeben werden konnte (während Leoncius, der bloß 
elericus geworden war, ohne weiteres reftituirt wird), jchlägt Oelafius den Ausweg 
vor, fie jolle ihn, in freiem Stande und als Priefter, zum Geijtlihen an ihrer 
Kirche annehmen; vgl. conc. Aurel, (549) c. 6 in M. G. Conc. ©. 102. Weber 
lib. diurn. 40 fiehe X. 99 a. €. 

101) vgl. lib. diurn. 29 (&. 21): quia in basilicam (!) sancti illius et illius 
in re mea baptisterium collocavi, .... obtestor, ut ... dedicationem baptisterii 
.... fieri propitii censeatis, ut in fide catholica adcrescente populo (wohnt der 
Schreiber etwa in einer langobardifchen Gegend?) agente beatudini vestrae gra- 
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Sp die Grundzüge der Beitimmungen, die von Gelaſius an in 
Italien für bie Gründung und Weihe von Kirchen und Dratorien gegolten 
haben.102 Wir verweilten bei ihnen. namentlich deshalb etwas länger, 


—E 


tias collocemus; vgl. 30 (S. 21): Ille filius noster in fundo illo iuris sui basi- 
licam dudum diecatam oblatam asserit petitione porrectam, in basilicam bapti- 
sterium, quod deerat, suggerit condidisse, quod sollemni benedictione sacrari 
desiderat ...., et ideo .... preceptione suscepta desideriis satifacies condi- 
torum, sic tamen, ut oblatarum rerum primitiis donatio sollemnis proveniat, 
denuntiaturus ex more nihil illie iuris fundatoris ulterius iam deberi . 
quatenus et desideria conditoris in omnibus compleantur, et per sacrum lava- 
crum regenerandis illic peccatorum maculae deleantur. Vgl. auch oben A. 98 
und Hinſchius Il ©. 265. 

102) Wir haben es unterlaffen, im Texte auf die ftreitige, unjerer Anſicht 
nach bedeutungsloſe Frage einzugehen, ob die Gelaſianiſche Formel ein Eigen— 
thum des Gründers am en und an der Kirche zuläßt. Allgemein anerkannt iſt, 
daß a NTELTaBERT Gegenfa zur heidniihen dedicatio der Römerzeit, 
einen Eigenthumswechiel nicht bedingte (Hinihius IV ©. 163F., ©. 168), und daß 
das gemeine Recht ein Privateigentbum an Stirchen zuließ. Für das lettere jei 
z. B. hingemiefen aufl. I00. de haer. 1,5 (466— 472?) ſowie auf die oben A. 84 erwähnte 
Inschrift, nach der Clematius in loco suo, d.h. auf feinen Grund und Boden, die 
Bafilifa der elftaufend Jungfrauen wieder aufbaute, und offenbar auf Grund dieſes 
feines Eigenthumes die Beitattung anderer Leihen an jenem Drte für die Zukunft 
verbot (vgl. Kraus a.a.D. ©. 145, 146, bezüglich des legtern Punktes aud Hau 
I©. 249.1). 

Allein dieſer Hinweis genügt zur Beantwortung unferer Frage nicht (mie 
Th. A. Müller ©. 26 meint), da unjere Formel auch in andern Bunften — id) er- 
innere an die Infinuation (U. 90), an die ausschließliche Ernennung des Geiftlichen 
durch den Biſchof und die Fernhaltung jedes Einfluffes des Stifter und feiner 
Erben auf die Verwaltung (oben X. 100 und dort Zitirte, vgl. Hinſchius II ©. 618 F.) 
— Strengeres Recht jchafft. 

Es genügt ferner nicht die Berufung auf Stellen, nad denen der Erbauer 
ſagt: Sch habe die Kirche erbaut in praedio illo iuris mei (lib. diurn. 10), in re 
mea (ebenda 29, A. 101), oder in denen das Rejponjum erwähnt, der Bau erhebe ſich 
in possessione Theodori (J-W. 995), in funrdo illo iuris illius (lib. diurn. il), in 
re propria que Mariana vocatur (%:%. 630), in re Viviana sui iuris (J-W 
679), in re sua, quae Sextilianus vocatur (Y%:W. 680), in loco iuris sui (I-W. 
1167, lib. diurn. 51). 

Laſſen diefe Wendungen [das gilt auch von den ecclesiae quae in possessio- 
nibus, ut assolet diversorum, (d.h. Berfchiedener, nicht Mehrerer, wie Th. A. Müller 
&. 19 meint) sint constructae der 1. 33 ©. Theod. 16, 2) jhon an fich einen 
Schluß auf das Eigenthumsverhältniß nicht zu, weil nad) dem Sprachgebrauch des 
täglichen Lebens eine Kirche auf dem Gute jemandes ftehen kann, ohne daß darum 
ihr Zundament Eigenthum des Betreffenden zu jein braucht, jo wird ihre Beweis: 
fraft noch völlig aufgehoben durch die erwähnte carta Cornutiana. Denn troß des: 
ecclesiae Cornutanensis massae, quae iuris nostri est (oben A. 57), iſt fie 
doch ein eigenes Vermögensjubjelt, und wird ihr (U. 59) der Boden, auf dem fie 
ſich erhebt, ausdrücklich geſchenkt. 

Endlich ſpräche I-W. 681 (oben 96) nicht unbedingt für das Eigenthum des 
Gründers, weil das Dudum es nicht als ganz ausgeſchloſſen erſcheinen läßt, daß 
St. Agathen vor der Entſtehung der Gelaſianiſchen Formel und alſo nicht auf 
Grund derſelben geweiht worden war. 

Deſſenungeachtet wird man kaum behaupten dürfen, es ſei im Geltungsgebiet 
der —B—— —— an Kirchen abſolut ausgejchloffen geweſen. Für ein 
ſolches jpricht viellet WB. (oben A. 78), noch mehr der Umjtand, daß, wenn 
der Gründer ein Bisthum oder ein Kloſter war, das Eigenthum desſelben nicht 

aufgegeben zu werden brauchte, I-W. 1402 mit 1488 (vgl, oben WA. 91 a. E.), 
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weil jie und Aufſchluß geben über die Art und Weiſe, wie man jenfeits 
der Alpen zu den Ausnahmen gefommen tjt, die dort im jechiten Jahr— 
hundert allerdings von dem bijchöflichen Zentralverwaltungsſyſtem be— 
ſtanden, und weil fie uns erklären, weshalb es bei diefen Ausnahmen 
blieb, welche die Regel nur bejtätigten, aber da3 alte Syjtem nicht zu 
brechen vermodhten. 

In Ravenna, über dejjen Firhliche Bermögensvermaltung wir durch 
die Urkunde Felix IV. genauer unterrichtet find, gab es um das Jahr 
530 neben dem Kathedralgute jchon lange noch eine zweite Maſſe kirch— 
lihen Vermögens, allerdings unftreitig von weit geringerm Umfang als 
jenes. Dem Batrimonium und den Prädien der Kirche Ravenna, die 
beide vom Biſchof und jeinen Beamten verwaltet wurden, und von 
denen das erſtere dev PViertheilung unterlag, die letern aber biſchöf— 
licher, Sondernugung vorbehalten waren,!0® werden gegenübergejtellt die 
praedia urbana jund rustica ſowie die mobilia, die den verjchiedenen 
Kirchen von den Gläubigen zum Heile der Seele ausdrüdli und mit 
bejonderer Beſtimmung binterlafjen worden jind.!% Für fie ſoll es 
bei der alten Gewohnheit bleiben. In gedachtem Zujammenhang kann 
dies nur bedeuten, daß bezüglich ihrer Verwaltung und Nutzung die 


I⸗-W. 1365 (A. 97 mit U. 98) aber auch 1521 (598), ferner arg. a. contr. lib. 
diurn. 22 (oben A. 97) und endlich lib. diurn. 23 (©. 17): Ille et ille in solo 
sibi concesso ab illo et in illo fundo petitione oblata, dudum se asserunt mo- 
nasterium condidisse, in quo nuper oratorium, quod deerat, sese addidisse com- 
memorant petentes hoc... debere dedicari. Ebenſo dürften lib. diurn. 29, 30, 
41 die Annahme wenigftend unterftügen, dat man auch ein Eigentbum von Laien 
an dem Boden und dem Gebäude der Kirche anerfannte. 

Allein _ein ſolches Privateigenthum an Kirchen iſt ohne Zweifel im päpftlichen 
Metropolitandezirf nur ausnahmsweiſe vorgefommen. Das zeigt I-W. 1521 eit,, 
beweift ferner der Mangel an Nachrichten über Rechtsgeſchäfte über Kirchen und 
Vererbung von ſolchen und ergiebt endlich das fpätere Urfundenmaterial. Denn 
wenn nach diefem ſelbſt bei Kirchen, die im Eigenthum und, in jpäter zu betrachten: 
der Weife, in voller Herrichaft des Gründers und feiner Erben bleiben, das Eigen: 
thum am Fundament an die Kirche tradirt wird, fo erklärt fich dies an fich finn- 
lofe Verfahren nur daraus, da man troß des großen Unterjchiedes von Damals 
und Einst binfichtlih der Sache vermöge des Konfervativismus der Formularjuris- 
prudenz eine in römijcher bezw. vorlangobardifcher Zeit allgemein übliche Formel 
damit übernommen hatte; vgl. 3. B. Troya, Cod. dipl. Lang. III 425 (ca. 720), 
470 (728), IV 737 (759), V 867 (767), Mem. di Lucca IV ® app. 24 (795), 119 
(798), 125 (800), Muratori, Ant. Ital. I col. 670 (801), Mem. di Lucca IV b suppl. 
10 (808), 37 (865), Cod. dipl. Cav. II 425 (990), Cod. dipl. Caiet. II 212 (1061) 
u. a. m., aud) Zöning II ©. 646 N. 1. 

Sedenfalls aber — und darauf kommt e3 allein an — war diejes Eigenthum, 
felbft wo e3 etwa beftand, ein nudum ius, das feinerlei Herrichaft über die Kirche 
einſchloß, da eine folde mit der oben A. 78, 86 erwähnten Erflärung abjolut un: 
vereinbar gewejen wäre. 

103) oben ©. 34 f. mit $ 3 W. 46. 


104) 3:W. 877, Agnelli c. 60 (S. 320): Circa praedia urbana vel rustica 
ceteraque mobilia pro anima sua mercede a fidelibus nominatim diversi(s) 
basilieis derelicta vetus consuetudo servetur. 
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ipgziellen Beitimmungen der Schenker und etwaige Gewohnheiten, die 
ſich auf Grund derjelben bei den verjchiedenen Kirchen gebildet haben, 
au in Zukunft anerfannt werden jollen. Berüdjichtigt man, daß die 
Urkunde nicht die Vermögensverwaltung im allgemeinen, jondern nur 
die Theilnahme von Biſchof und Klerus an Berwaltung und Nutzung 
des Kirchengutes regeln will, jo ergiebt ſich aus der erwähnten Bejtim- 
mung Folgendes: Bon der zweiten Hälfte de3 fünften Jahrhunderts 10° 
an bis gegen Ende des jiebenten 06 haben im Sprengel von, Ravenna 
die Kleriker verſchiedener Kirchen neben dem biſchöflichen Stipendium, 
oder ohne daß ſie ein ſolches erhielten,!” die Erträge von Vermögen 
bezogen, das — Kirchen gehörte, und deſſen Verwaltung in ihren 
Händen lag. Diefe Nugungen kamen ihnen allerdings in ihrer Eigen- 
ſchaft Tals Diener der betreffenden Kirche zu, aber fie gründeten ſich nicht 
auf das Amtsverhältnig als ſolches, jondern auf ausdrüdliche, privat- 
vechtliche Verfügungen der Schenker. Die Sondernugung war mithin 
auf folches, von Privaten beſonders dafür bejtimmtes Gut bejchräntt, 
eine Auftheilung des Kathedralvermögens zu Gunften der Kirchen hat 
weder vor der Urkunde des Eccleſius noch mährend der Zeit ihrer 
Geltung 108 stattgefunden, wie denn auch das Sondergut nicht bei einer 
bejtimmten Art von Kirchen, 10% jondern bei verjchiedenen,!1% wahrjchein- 
lich bei allen jich fand. Die große Mafje des Kirchengutes aber war und 
blieb zentral verwaltet, die ordentliche und allgemeine Form für die 
Theilnahme des Klerus an der Nubung des Kirchengutes mar und blieb 
das biſchöfliche Stipendium aus der Quart des Patrimoniumz. 

63 liegt kein Grund vor für die Annahme, daß im übrigen Stalien 
das Rejultat der Sprengung der Eigenthumseinheit ein anderes ge- 
mejen„jei.!!! Man wird vielmehr behaupten dürfen, daß in den italie- 
niſchen Bisthümern bis in die Yangobardenzeit hinein weder die Land- 
noch die Privatfichen eine weſentliche Einſchränkung oder gar den Fall 
der Verwaltungseinheit herbeigeführt haben. Insbeſondere wegen ihres 


105) So weit möchte nach dem, was wir ſonſt wiſſen (S. 55f. mit A. 68, vgl. 
1. 15 C. de ss. eccl. 1, 2 von ca. 477), die alte Gewohnheit hinaufreichen. 


106) So lange galt die consuetudo ecclesii. 


107) Darauf deutet er die Formulirung der oben $ 3 W. 25 mitge: 
theilten Stelle der Urkunde Felir I 


108) vgl. vorläufig Agnelli c. — worüber unten 8 20. 

109) alfo nicht etwa bloß bei den Landfirchen, die es in der Didzeje Ravenna 
natürlich jeit A ber gab, hatten doch jeldjt die Arianer deren eine ganze An- 
zahl (oben U. 21). 

110) oder: „den verjchiedenen“. 

111) Bezüglih Roms vgl. man jet noch einmal S. 44—48 und I-W. 1290 
(oben X. 98). 

Stu, kirchl. Benefizialweſen I. 5 
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energijchen Einfchreiteng gegenüber fremden Einmiſchungen war e3 der 
Kirche oder vielmehr dem Papit und den Biſchöfen gelungen, noch ein- 
mal das Gejpenjt einer Vertheilung der Verwaltung und Nutzung des 
Kirchengutes zu bannen. 


85. 


Fortſetzung. 
b) Gallien und Spanien. 


Weit mehr als in Afrifa und Stalien begünftigten die Verhält- 
niffe die Entwidlung der Landfichen in Gallien und Spanien. Dort 
waren vereinzelt ſchon zu Anfang de3 vierten Jahrhunderts befondere 
geijtliche Kräfte auf dem Lande thätig.! Freilich machte das Chrijtenthum, 
das in den Städten nur jehr langjam zur Herrichaft gelangte,? auf dem 
Lande zunächſt jo gut wie gar feine Fortichritte.? Die Miſſions— 
thätigfeit des glaubenseifrigen Martin von Tours und die Edikte, Die 
Theodoſius der Große? gegen da3 Heidenthum erließ, ° führten dann 
um die Wende des vierten und fünften Jahrhunderts in Gallien zur 
Ehriftianifirung wenigſtens de3 größten Theil$ des platten Landes; 
völlig Hrijtlih wurde aber die Provinz erjt Eurz vor der fränfijchen 


Eroberung. ® 

Da die Städte weniger zahlreich waren als in Afrifa oder Stalien, 
mußte mit der Befehrung des Landes die Anlage von Stationen Hand 
in Hand gehen, von denen aus im Auftrage des Bliſchofs die kirchlichen 
Bedürfnifje der ummohnenden Gläubigen befriedigt wurden.” Die Geift- 


1) Bekannt ift der diaconus regens plebem des c. 77 conc. Elib. (305/6) 
bei Bruns II ©. 12; vgl. conc. Arelat. (314) c. 2, 21, ebenda ©. 107, 110. 

2) In Trier gab es bei 50—60000 Einwohnern bis zum Anfang des fünften 
Sahrhunderts eine einzige Kirche, in Köln um 355 nur ein conventiculum der 
Shriften, Haud I ©. 26 ff., 31. Daß übrigens troß feiner Mehrheit von Kirchen 
auch Rom noch bis zum Beginn des fünften Jahrhunderts einen durchaus heid- 
niſchen Charakter hatte, bemerkt Gegorovius I ©. 68 ff. 

3) Haud I ©. 32 ff. 

4) Zöning I ©. 10, Haud I ©. 33 ff. 

5) Löning I ©. 48. 

6) Hauck I ©. 33. 

7) Siehe conc. Tolet. (400) c. 5 (bei Bruns I ©. 204), welches das Bor: 
bandenjein von ecclesiae auch in Heinen Orten wie castella, vici, villae voraus- 
jeßt; vgl. c. 33 C. Theod. 16, 2 von 398. c.5 des Konzils von Riez von 439 ge: 
ftattet jedem Priefter, den Segen zu fpenden, nit nur in den Familien, auf den 
Feldern und in Privathäufern, jondern auch unter dem in Kirchen verjammelten 
Volfe (in plebibus ecclesiarum), aber magis per loca quam per urbes. Dgl. 
conc. Araus. (441) ce. 10, J-W. 555 c. 4 von 462, conc. Tarrac. (516) c. 13, conc. 
Vallet. (524 od. 546) c. 5 bei Bruns II ©. 123, 18, 26. 
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lihen,® die an ihnen angejtellt waren, erhielten im Laufe der Zeit nicht 
nur das Recht zu predigen und die Meſſe zu leſen, jondern waren vor 
allem zur_Spendung de3 Taufjaframentes befugt.? Natürlich) wurden 
nicht alle Kirchen, die im fünften und jechjten Jahrhundert danf dem 
gemeinfamen Baueifer: der Biſchöfe!d und der Gläubigen, injonderheit 
einzelner Großgrundbeliger,!? im Lande herum entjtanden, ſolche Seel- 
forgeftationen; bereit3 zu Anfang t des jechjten Jahrhunderts unterjchied 
man die Parochialkirchen, in denen der vechtmäßige und ovdentliche 
Gemeindegottesdienft ftattfand,, '? von den zahlreihen Bajilifen und 
Dratorien, in denen theild von bejonderen Geijtlichen,t?® theils von 


8) a namentlich fpäter, find e8 mehrere, conc. Tarrac. (516) c.7, Vasense 
(529) c. 1, 2, syn. Clippiac. (626/27) c. 21, Rem. (627—630) c. 19, conc. Emerit. 
(666) c. 14, 18, Hinihius II ©. 264. Der an der Spitze flehende Prieſter heißt 
ſeit der Mitte des ſechſten Jahrhunderts — Hinſchius II ©. 266, 
göning II ©. 347 f., 349 N. 1, Haud I ©. 210 

9) Hinfhius a. a. D., Zöning I ©. 166, I ©. 847, a vgl. aud 3. B. 
Greg. Tur., lib. in glor. conf. c. 47 (SS. rer. Merov. I ©. 3 

10) conc. Araus. (441) c. 10, Arelat. (443 od. 452) c. PR AN I ©. 166 
N.1, Hauck IS. 62, 178, 208 und über die Kirhenbauten der Bischöfe von Tours 
im bejondern: Greg. Tur., hist. Franc. X c. 31, Haud I ©. 34 N. 4. 


11) Das Konzil von Drfeans von 511 fann jagen c. 17 (Conc. ©. 6): Omnis 
autem basilice, quae per diversa constructae sunt vel cotidie construuntur, 
placuit secundum priorum chanonum regulam, ut in eius episcopi, in cuius 
territorio sitae sunt, potestate consistant. Vgl. conc. Araus. c. 10 eit., Arel. 
(443 od. 452) c. 87, Agath. (506) c. 21, Epaon. (517) c. ar Dlerd. (524) 0.3, 
Aurel. (541) c. 33, ferner die Belege bei Hauf I ©. 178 N. 

12) conc. Agath. c. 21 (Bruns II ©. 150): Si quis etiam FAR parochias, in 
quibus legitimus est ordinariusque conventus, oratorium in agro habere voluerit, 
reliquis festivitatibus, ut ibi missas teneat, propter fatigationem familiae justa 
ordinatione permittimus; pascha vero, natale Domini, epipbania, ascensionem 
Domini, pentecosten et natalem sancti Johannis baptistae vel si qui maximi 
dies in festivitatibus habentur, nonnisi in civitatibus aut in parochiis teneant. 
Clerici vero si qui in festivitatibus, quas supra diximus, in oratoriis nisi 
iubente aut permittente episcopo missas facere aut tenere voluerint, a com- 
munione pellantur. Vgl. Greg. Tur., hist. Franc. V c. 17 zu 577 (©. 208). 


13) conc. Epaon. c. 5, 25, en (535) c. 15, Aurel. (541) c. 7, 26, 33, | 
Cabil. (639—654) c. 14; vgl. Löning Il ©. 355. Dahin gehören, objchon nicht 
ausſchließlich, die qui per titulos deserviunt des c. 10 (8) conc. Paris. (614), 
denn tituli heißen jchon in jener Zeit und fpäter allein ſolche, den Pfarrkirchen 
unterftellte kleinere Kirchen, Hinſchius II ©. 267 mit N. 3, Löning II ©. 354 N. 2. 

In Spanien ordnete eine im Jahre 597 zu Toledo von Bilhöfen der Pro- 
vinzen von Merida, Toledo und Narbonne abgehaltene Synode an, c. 2 (Bruns I 
©. 219): ne quisquam antistes infra suam paroeciam Dei aulam inquirat et, 
munificus ille qui sanctam Dei aedificaverit ecclesiam quod ibidem pro suo 
haerede largitus est, eodem loco presbyter secundum priorum canonum insti- 
tuta deserviens habeat. Et si presbyterum ea facultas habere non permittit, 
vel diaconus instituatur. Certe si minor est census, ostiarius a sacerdote 
sit electus, qui nitorem infra sinus sanctae ecclesiae faciat, qui et sanctarum 
reliquiarum luminaria omni subsequente nocte accendat. conc. Tolet. XVI 
(693) ce. 5 (vgl. 1. Wisigot. V, 1, c. 5) beftimmte auf föniglien Antrag hin (Bruns II 
©. 363): ut ecclesia, quae usque ad decem habuerit mancipia (= mit Un 
freien beſetzte Höfe, Dahn, Könige VI ©. 373, Hinfhius II ©. 265 N. 5) super se 

5* 
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jolhen benachbarter größerer Landfirchen 1? gepredigt oder jogar Meſſe 
gelefen mwurde.5 Im Laufe des ſechſten Jahrhunderts findet man dieje 
Unterjcheidung überall und ſtreng durchgeführt, damals entjtand in 
Gallien und Spanien das Pfarriyitem.'6 f 

Der Verjelbftändigung der Pfarrfichen in der Seeljorge folgte ?” 
ihre 2oslöjung von der Kathedrale Hinjichtli des Vermögens. 
Das außerordentlich Yangfame Wachen der Gemeinde zu Stadt und 
vollends zu Lande erklärt zur Genüge, weshalb gerade in Gallien das 
Einheitsjyjtem bejonders ftarf Wurzel faßte. Bis gegen das Ende des 
fünften „SahrhundertS und zum Theil noch darüber hinaus jtand das 
Eigenthum von Kirchengut lediglich der Kathedrale, die Verwaltung 
allein dem Biſchof zu. Die LandElerifer hatten nur die bei ihnen 
eingehenden Oblationen entgegenzunehmen; ihnen waren natürlich auch 
die Eirchliden Geräthe, die Gewänder und Bücher anvertraut, deren fie 


habeat sacerdotem; quae vero minus decem mancipia habuerit, aliis coniungatur 
ecclesiis und verbot, daß jonft ein Priefter mehrere Kirchen habe, da er fie doch 
nicht alle ordentlich bejorgen könne. ; 

14) conc. Epaon. c. 25, Emerit. (666) c. 19, Tolet. XVI (693) tom. und 
e. 5, vgl. Zöning II ©. 356. 

15) conc. Agath. c. 21 cit., conc. Aurel. (311) c. 25, conc. Arvern. (535) 
c. 15, conc. Emerit. (666) c. 19, Greg. Tur., lib. in glor. conf. c. 47 (©. 776), 
Löning a. a. O. 

16) Bgl. Hinſchius II S. 265, Löning II ©. 347, 349, Hauck J S. 209 f., Müller 
8.6. I ©. 308 f. Ueber die Abgrenzung der Rechte der Erzpriefter gegenüber 
dem Bifchof wie gegenüber den Geiftlichen der andern Landfirhen vgl. Zöning II 
©. 350 f., 355 f. 

Hath, der, Grundlegung ©. 8, auch die dee der Diözeſe deutſch und 
nur die Grundlinien der Ausführung römiſch fein läßt, nimmt, ebenda ©. 46, an, 
die Pfarrei ſei deutichen Urfprungs. Allerdings kann es feinem Zweifel unterliegen, 
daß der Germanismus die Ausbildung des Pfarriyftems mächtig fürderte. Aber 
es muß doc) betont werden, daß wie die oben 8 4 U. 52 zitirten ttalifchen Quellen: 
ftellen beweijen, das Parochialſyſtem auch ohne germaniſchen Einfluß entitand, und 
daß, wie gerade die Unterfuhungen 8. Maurer über die nordilche Kirchenver- 
faſſung, auf die Hatch fich bezieht, deutlich ergeben, jelbft die rein germanijche Ent- 
wicklung ebenio wohl zur Bildung bloßer Perſonal- wie Territorialgemeinden führte 
(vgl. Island ©. 40 f., 55, 85 f., 87, 237). Der Hundertichaft, demjenigen politischen 
Verbande der Germanen, der am eheiten die Pfarrbildung förderte, entſprach eben 
uriprünglich überhaupt nicht und jpäter wenigjtens nicht überall ein Landbezirf 
(Brunner D.R.G. I ©. 116 f.). 

17) An dieſer Thatjache, die in den galliſchen Konzilienbejchlüffen deutlichen 
Ausdrud gefunden hat, muß troß des Widerſpruchs von Meurer II ©. 108 f., 110 
feftgehalten und andererjeitS ihm gegenüber auf Grund derielben Onelle betont 
werden, daß eine jelbitftändigeBermögensverwaltung von Parochialkirchen ſchon 
vor der „Spezialifirung des Kir enguld, guoad dominium“, die er im neunten Jahr: 
hundert fih vollziehen läßt, vorgefommen ft. mn 

18) Man zitirt oft Nov. Martiani tit. V de testamentis cleric. von 455 
(vgl. 1. 13 C. 1, 2), um die Eigenthumsfähigkeit von Landfirchen für die Mitte des 
fünften Jahrhunderts darzuthun. In ihr beftimmt der Kaiſer anläßlich des Streites 
um das Teftament der Hypatia, die multa sacrosanctis ecclesiis, multa paupe- 
ribus, multa monachis ....., multa captivorum redemptioni .... vermacht hatte, 
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zum Dienfte auf ihren Stationen bedurften.? Sonſt befand ſich 
Kirhengut nit in ihren Händen, außer wenn jie etwa vom Biſchof 
aus dem Diözefanvermögen Kleine Parzellen Landes prefarijtiich ge— 
liehen erhalten hatten. 2” 

Um die Mitte de3 fünften Jahrhunderts gerieth auch in Gallien 
und Spanien die Tigenthumiseinheit in’s Wanken. Das erfte Konzil 
von Orange von 441 hatte, offenbar weil das Bewußtſein von der 
drtlihen DBegrenztheit der bijchöflichen Gewalt noch nicht allgemein 
durhgedrungen war, in jeinem zehnten Kanon bejtimmt, eine neu er— 
baute Kirche dürfe nur von dem Biſchof geweiht werden, in dejjen Diö— 
zeje jie liege.” Man hatte aber dem Biſchof, der in einem fremden 
Sprengel eine Kirche baute, aus bejonderer Gnade gegenüber dem 
Sean Del m Seriitegarent fur de die Geiſtlichen derſelben gewährt. 
Das Konzil wollte eben nur der Nichtachtung der Rechte des Diözeſan— 
biihofs für die Zukunft ein Ende machen. Im übrigen hatte es, 
jofern nur dadurch fein Anlaß zu Streitigfeiten unter dem Epijkopat 
gegeben war, nicht das geringjte Intereſſe, den Biſchöfen in den aus— 





allgemein, ut sive vidua sive diaconissa sive virgo Deo dicata vel sanctimoni- 
alis mulier ... testamento vel codicillo suo ... ecclesiae vel martyrio vel 
clerico vel monacho vel pauperibus aliquid ... ceredidit relinguendum, id modis 
omnibus ratum firmumque consistat ... & 3. Donationibus etiam vel qualibet 
liberalitate tam viduarum quam diaconissarum ... quaecunque in ecelesiam vel 
martyrium vel clericum vel monachum vel pauperes collata fuerint, pari robore 
firma esse praecipio. Der wiederholte Parallelismus von ecclesia vel martyrium | 
und clericus vel monachus zeigt aber mit en daß man in martyrium nicht 
mit Poſchinger ©. 51 und Meurer II ©. 111 eine dfirche, jondern ein Kloſter 
zu fehen hat. Die Stelle läßt alfo die Frage ebenſo ze wie alle andern, die von ' 
dem Eigenthum der ecclesia"ddet ecclesiae ſprechen. 


19) Auf dieſe beiden Fälle beziehen ſich stat. ecel. ant. c. 31 (Bruns I ©. 
144): Diacones et presbyteri in parochia constituti nihil audeant commutare, 
quia res sacratae Deo esse noscuntur und conc. Epaon. (517) c. 7, 8 (Conc. 
©. 20f.). Zu conc. Agath. c. 26 fiehe oben 8 1 X. 40 a. G. 

20) Darauf, aber aud auf die vorher erwähnten Fälle, geht conc. Agath. c. 
22; vgl. c.7 a. E. und unten $ 6. 

21) Bruns II ©. 123: Si quis episcoporum in alienae civitatis territorio 
ecelesiam aedificare disponit, vel pro fundi sui negotio aut ecclesiastica utilitate 
vel pro quacumque sua opportunitate, permissa licentia aedificandi, quia pro- 
hibere hoc votum nefas est, non praesumat dedicationem, quae illi omnimodis 
reservatur, in cuius territorio eccelesia assurgit, reservata aedificatori episcopo 
hac gratia, ut quos desiderat clericos in re sua videre, ipsos ordinet is, cuius 
territorium est, vel si ordinati iam sunt, ipsos habere acquiescat. Et omnis 
ecclesiae ipsius gubernatio ad eum, in cuius civitatis territorio ecclesia sur- 
rexerit, pertinebit. Quod si etiam saecularium quicumque ecclesiam aedifica- 
verit et alium magis quam eum, in cuius territorio aedificat, invitandum pu- 
taverit, tam ipse, cuiĩ contra constitutionem ae disciplinam gratificari vult, 
quam omnes episcopi, qui ad huiusmodi dedicationem invitantur, & conventu 
abstinebunt. Vgl. dazu Greg. Tur., lib. in glor. conf. c. 104 5 815) und 
über den Kanon Hinfhius II ©. 619 F. 
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wärtigen Bejitungen ihrer Kirchen die Ausübung eines ähnlichen Ein- 
fluſſes auf die Leitung von kirchlichen Anjtalten zu verjagen, wie es ihn 
innerhalb der Grenzen ihrer Sprengel als unbejchränft maßgebend an- 
erfannte.°? Im Jahre 443 oder 452 nahm eine Synode von Arles 
ven Kanon von Drange wieder auf, gewährte aber dem episcopus 
aedificator neben dem Präfentationgrecht noch eine weitere Vergünftigung. 2? 
Der Diözeſanbiſchof jollte von dem Vermögen, das der bijchöfliche Er- 
bauer etwa der Kirche übertragen hatte, nicht8 wegnehmen dürfen; 
dasjelbe unterjtand zwar jeiner Verwaltung, war aber nicht freies 
Didzefangut.?* . 

Dagegen fielen in das lettere, wie ſchon die Bejchränfung der er- 
wähnten Bergünftigung auf den Bijchof ergiebt, Schenkungen, Die 


22) Alfo weder aus Dankbarkeit (wie beim heutigen Patronat) noch wegen des 
Eigenthums jeiner Kathedrale, fondern lediglich mit Rüdficht auf feine bijchöfliche 
Stellung wird dem episcopus aedificator ein Präjentationsrecht gewährt. Da: 
raus ergiebt fich, daß man nicht argumento a contrario jauf ein gleiches Recht der 
im zweiten Theil des Kanons erwähnten saeculares aedificatores jchließen darf. 
Ein jolder Schluß ericheint um fo weniger zuläffig, als nad allgemeinen Inter— 
pretationsregeln eine derartige jpezielle Bergünftigung (reservata aedificatori epi- 
scopo hac gratia) nicht ertenfiv interpretirt werden darf, und man dur) die An- 
wendung des argumentum zu einem mit dem damaligen allgemeinen Rechtsjtande 
in Wderſpruch ftehenden Ergebniß gelangen würde. [Die älteren Bejtimmungen 
die Hatch, Gejellichaftsverf. ©. 206 N. 15, für ein Ernennungs= oder PBräjentations- 
recht anführt, ſetzen feineswegs ein jolches voraus, vielmehr gehen fie, wie fchon 
das Edift des Theodofius von 392 gegen die Heiden, c. 12 8 3 C. Theod. 16, 10, 
vgl. auch conc. Arel. (443 od. 452) c. 23, von dem Gedanken aus, daß der Eigen- 
thümer eines Grundftüds für heidniſche oder ketzeriſche Veranftaltungen auf feinem 
EigentHum verantwortlich ift, er mag nun bei ihnen thätig mitgewirkt oder fie bloß, 
ausdrücklich oder ftillichweigend, geduldet haben]. 

Freilich wird bald nachher ſſchon conc. Aurel. (541) c. 7 mit 33, conc. Oabil. 
(639—654) c. 14] ein Einfluß aud von Laien auf die Beſetzung Firchlicher Stellen 
anerfannt; allein inzwiſchen waren die Franken in die Fatholiiche Kirche eingetreten. 
Bor dem Eintritt der Germanen (im Frankenreiche alfo vor 496, im Weftgotenreich 
vor 589 u. f. mw.) läßt fih im ganzen Abendlande fonft ein folder Einfluß als 
rechtlich anerfannt nicht nachweiſen; vgl. auch oben ©. 62 und Löning I ©. 164, II 
©. 357. 

23) (Bruns II ©. 135) c. 36 — can. 10 cit. bis zu pertinebit; et si quid ipsi 
ecclesiae fuerit ab episcopo conditore collatum, is in cuius territorio est, 
auferendi exinde aliquid non habeat potestatem. Hoc solum aedificatori epi- 
scopo credidimus reservandum; c. 37 giebt den Reſt von Arausiac. c. 10 nur mit 
dem Zuja am Ende: si ordinem excesserit, in reatu revocabitur. Webrigens 
trägt Th. A. Müller S. 23 mit Unrecht einen direkten Entjcheid über die ver- 
mögensrechtliche Stellung der neuen Kirche aus c. 36 jchon in den can. 10 von 
Drleans hinein. 


24) Eine andere Erklärung der Stelle bei Löning I ©. 249 (eine verfehlte 
bei Th. 4. Müller ©. 57). Bol. aber über die Bedeutung des auferre 3. B. 
conc. Tolet. IV (633) c. 33, conc. Tolet. IX (655) c. 1 und 1. Wisigot. V, 1, c. 
5, Walter, Corp. iur. Germ. I ©. 5ll, wo es in erfter Linie von der Wegnahme 
ee nit nur des Ertrag3 gebraucht wird, und zur Sache conc. Uarpent. 
(527) c. un. 


25) Das: Hoc solum u. f. w. (oben U. 23) bezieht ſich natürlich auf beide 
in can. 809dem Biſchof gemachten Zugeftändniffe. 
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Laien bei einem ſolchen Anlaß ?* machten.” Derartige Zuwendungen 
Privater haben in Gallien zur Sprengung der Eigenthumseinheit 
wenig beigetragen.° Der Grund dafür liegt darin, daß jie offenbar 
in älterer Zeit durchaus nicht regelmäßig waren. Selbſt vom episcopus 
aedificator jeßte die erwähnte Synode von Arles nicht voraus, daß er 
jeder Kirche, die er auf den ausmärtigen Beligungen ſeines Bisthums 
baute, zugleich ein Vermögen mitgebe. Das Konzil von Epaon von 517 
verlangte, 2? fall3 jemand ein Oratorium baute, die Beihaffung einer 
für den Unterhalt der Geiftlichen ausreichenden Austattung nur dann, 
wenn die Neuanlage zu meit von einer größern Landkirche entfernt 
war, alS daß fie von dort aus bedient werden fonnte. Erjt im vierten 
Konzil von Orleans von 541 murde allgemein bejtimmt, ?° es folle 
jeder, der auf dem Lande eine Kirche habe oder zu haben verlange, ihr | 
zuerjt genügend Land zumeijen;?! dasjelbe unteritand übrigens aud 
jpäter noch biſchöflicher Verwaltung und Verfügung.>2 








26) Bemerft mag hier werden, daß in Gallien jchon für den Bau einer Kirche 
bifhöfliche Genehmigung erforderlich war, vgl. oben S 4 X. 85. Speziell gallijche 
Beitimmungen fehlen, doch giebt Löning II ©. 353 N. 4 Belege für die Beobachtung 
in der Praxis. An diefem Nechtsftande wollte nichts ändern und änderte nichts 
I⸗W. 2277 von 747, vgl. Hinſchius IV ©. 319 N. 2 Abf. 3 a. ©. 

27) conc. Aurel. (511) c. 17, Epaon. (517) c. 25, Ilerd (524) c. 3 (bei 
Bruns II ©. 21). Später find fie wohl Eigenthbum der betreffenden Kirche, 
unterftehen aber jedenfallS der Verwaltung und Verfügung des Biſchofs, conc. Aurel. 
(541) c. 33, conc. Bracar. (572) c. 5, 6, conc. Tolet. III (589) c. 19, IV (633) 
e. 33 bei Bruns II ©. 40 f., I ©. 217, 233, conc. Cabil. (639—654) c. 14 (Conc. 
S. 211), Tolet, IX (655) ec. 1 (®runs I ©. 291). 


28) jind aber doch feineswegs bedeutungslos gemwejen; conc. Oarpent. (527) 
e. un., conc. Elus. (551) c. 6 (Conc. ©. 114), conc. Tolet. (597) c. 2 (oben X. 13), 
Paris. (614) c. 10 (8, in Conc. ©. 188), Tolet IV (633) c. 33 (oben $ 3 A. 64), 
1X. (655) e. 1 (Bruns I ©. 291): Omnis rei ecclesiasticae quantitas sicut reme- 
dium veniae tribuit conferenti, ita damnum rite praeparat fraudatori; et ideo 
nullus sacerdotum vel ministrorum ex rebus ecclesiae, quae in quibuscumque 
loeis a fidelibus largiuntur, alıquid auferat veliuri suo aut cathedrae propriae 
unitati connectat. Devotio enim uniuscuiusque, sicut gratanter votum con- 
tulit Deo, ita definivit, quod plenitudo votorum conservaretur in loco, in quo 
velut si collata tenentur, maneat gratia offerentis, ita si frustrantur, imminet 
pernicies defraudantis, conc. Emerit. (666) c. 16 (Bruns II ©. 91): Bene dis- 
posuit divina gratia, ut unaquaeque ecclesia, quidquid a fidelibus collatum 
"est, habeat. 

29) c. 25 (Conc. ©. 25): Sanctorum reliquiae in oratoriis villarebus non 
ponantur, nisi forsitan clericus cuiuscumque parochiae vicinus esse contin- 
gat, qui sacris cinerebus psallendi frequentia famulentur. Quodsi illi defuerint, 
non ante propriae ordinentur, quam eis conpitens victus et vestitus substantia 
depotetur. 


30) e. 33 (ebenda ©. 94): Si quis in agro suo aut habit aut postolat habere 
diocessim, primum et terras ei deputet sufficienter et clericos, qui ibidem sua 
officia impleant, ut sacratis locis reverentia condigna tribuatur. 

31) vgl. au) conc. Tolet. (597) c. 2 (oben X. 13). 


32) auch als es nicht mehr nothwendig Eigenthbum des BisthHums war, vgl. 
die meiften Belege von W. 27. j 
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Den Hauptanjtop zur vermögensrechtlichen Verſelbſtändigung der 
Landfirchen gaben in Gallien und Spanien die Oblationen. Urſprünglich 
bejtimmte zweifelsohne der Bilchof nach freiem Ermefjen, wie viel von 
ihnen für den an der Landjtation angeftellten Prieſter verwendet 
werden folle. 3? Später wurde in Spanien die Weberlaffung von zwei 
Dritteln Regel, in Gallien finden wir fie wenigſtens vorübergehend. >* 
Aber die großen Entfernungen, der Mangel eines ordentlichen Urkunden 
und Rechnungsweſens, endlich die vielen friegeriihen Wirren machten 
eine jo ſtrenge Ueberwachung der Verwaltung der Kirchen, wie wir jie 
3.8. in Ravenna gefunden haben, unmöglich; man mußte jie mehr jich 
jelbjt überlafien. Deshalb drang ſchon frühe die Anſchauung durch, daß 
die zwei Oblationendrittel, oder was ſonſt den Landfirchen von der 
Spende blieb, niit vom Bifchof ihnen übertragen, jondern ihr ſelb— 
tändiges Einkommen jeien.?° "Die Folge davon war, daß man nad) 
und nad fogar ein Grundeigentum der Landfirchen anerfannte, wenn 
auch, vermöge der ftarfen Neigung” zur Beftändigfeit, die den Nechten 
an Grund und Boden überhaupt anhaftet, zunächſt und für lange Zeit 
die Verwaltung und Nubung dem Biſchof allein vorbehalten blieb. 
Doch mußte jchließlich auch diefe Uebergangsitufe,’® die uns noch im 
Konzil von Drleans von 511 entgegentritt,?? aufgegeben werden. Im 
Sahre 527 veſtimmke die Synode von Carpentras,?s daß, falls die 


33) Denn bezüglich der Stadtfirchen galt das auch fpäter noch, conc. Aurel. 
(538) c. 5 (oben zu 5 3 X. 70). 


34) oben ©. 38—41l. Siehe auch Rettberg II ©. 722. 


35) vgl. 3. B. conc. Aurel. (511) c. 15 (oben $3 4.68). In Spanien, wo 
wir die Entwicklung im einzelnen nicht verfolgen fünnen, weil ed gerade aus der 
betreffenden Zeit an Quellen fehlt, tritt diefe Anſchauung ſofort mit dem Wieder: 
zufammentritt der Konzilien als etwas ſchon längst Fertiges einem entgegen; vgl. 
3. B. conc. Bracar. (572) c. 2, Tolet. III (589) c. 20 (bei Bruns II ©. 40, I 
©. 218) u. a. m. 


36) Zöning II ©. 635 läßt den gleich zu erwähnenden Kanon von Garpentras 
den Charakter der Webergangszeit tragen, vgl. Hatch, Grundlegung ©. 29. . Aber 
auch can. 15 von Drleans entjtammt einer jolden. Denn da die Beitimmung: ut 
omnia in potestate episcopi consistant, die er bezüglich der terrae, vineae u. ſ. w. 
trifft, welche den parochiae übertragen find, zum mindeften nicht ftrenger fein ſoll, 
ald die in! can. 14 außgejprochene betreffend die den Gtadtfirchen zugewandten 
Grundftüde, und da dort ausdrücklich gejagt ift, daß diejelben Hinfichtlich der com- 
moditas, d. h. des Ertrags (vgl. J-W. 668, 877, 1161) in der potestas des Biſchofs 
ftehen jollen, jo fann can. 15 nicht mehr auf das früher allerdings einmal vor: 
bandene Eigentum des Bisthums gehen, wie Löning I ©. 635 und N.1 annimmt, 
jondern nur auf das Verwaltungsrecht des Biſchofs, vgl. oben $3 X. 46, 69. Auch 
der von Löning angezogene can. 22 von Agde bezieht fich nicht auf Parochialgut 
im Eigenthum des Bisthums, oben A. 20. Aus demjelben Grunde kann man für 
diefe Zeit fein Pekuliarverhältniß zwiſchen Landfiche und Bisthum annehmen, wie 
Meurer II ©. 115 will. 

37) c. 15 (oben $ 3 U. 68). 


38) c. un. (Conc. ©. 41)... quia ... ad nos quaerilla pervenit, quod ea, 
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Kathedrale vermögend fei, alles, was den Landkirchen hinterlafjen worden 
jei, zur Verwendung für die Geiftlichen und den Unterhalt der Gebäude 
gelange; reiche dagegen das Diözejangut zur Bejtreitung der Ausgaben 
des Biſchofs aus, jo dürfe er die Ueberſchüſſe, die bei den wohlhaben— 
den Landfirchen die Erträge des Sondergutes über die Ausgaben für 
den Unterhalt de3 Klerus und die Snjtandhaltung der Gebäude ergeben, 
für fich beziehen, das Vermögen ſelbſt aber jolle, auch von den Klerifern 
der Pfarrkirche, nicht vermindert werden. Ein Jahrzehnt jpäter be= 
ftimmte man in Orleans,” hinfichtlich des Vermögens der Pfarr- und 
Landkirchen ſolle der Ortögebrauch über die Anrechte des Biſchofs am 
Ertrage entjcheiden. 

Grundjäßli war durch dieſe Beitimmungen allerdings die Ver— 
waltungseinheit Schon aufgegeben, in der Wirklichkeit bejtand jie noch 
lange weiter.*? Die Werfe Gregord von Tours zeigen uns die freie 
Verwaltung der Bilchöfe, die weder die Drei- oder Viertheilung noch 
das Argusauge *! und die Macht eines Gregors des Großen in Schranken 
hielt, in höchiter Blüthe.“ Fajt möchte man eine Reaktion gegen die 


quae a quibuscumgue fidilibus parrociis conferuntur, ita ab aliquibus episcopis 
praesumantur, ut aut parum aut prope nil ecclesiis, quibus conlata fuerant, 
relinquatur, hoc nobis iustum et rationabile visum est, ut si ecclesia civitatis 
eius, cui episcopus praeest, ita est idonaea, ut Christo propitio nihil indegiat, 
quidquid parrociis fuerit derelictum, clerecis, quiipsis parrociis deserviunt, vel 
reparationibus basilicarum rationabiliter dispensetur. Si vero,episcopum multas 
expensas et minorem substantiam habere constiterit, parrociis, quibus largior 
fuerit conlata substantia, hoc tantum, quod clericis vel sarchetictis rationabi- 
liter sufficiat, reservetur; quod autem amplius fuerit, propter maiores expinsas 
episcopus ad se debeat revocare, ita tamen, ut nihil de facultatola ipsa vel 
de ministerio clerici loci ipsius licentiam habeant menuendi. 


39) c. 5 (oben $ 3 X. 70). 


40) Die vermögensrechtlihe Selbftändigfeit der Parodhialfirhen wird erft 
um die Wende des jechiten und fiebenten Sahrhundert3 von größerer Bedeutung, 
aber vorbereitet und begründet haben fie ſchon die gedachten Beftimmungen. 

41) vgl. zu dem Ausdruf die oben $ 1X. 49 angezogene Stelle des Johannes 
Diafonus. 

42) Aber auch die Schattenfeiten des Zentralſationsſyſtems. Vgl. 3. B. hist. 
Franc. II c. 23 (©. 85): Gegen den heil. Sidonius, Biſchof von Klermont 
(473— 488), erheben fich duo presbiteri, et ablatam ei omnem potestatem a rebus 
ecclesiae, artum ei victum et tenuem relinquentes, ad summam eum contume- 
liam redigerunt. Nach jeinem Tode erneuerte der eine die Gemaltthätigfeiten und 
protinus omnem facultatem ecclesiae, tamquam si iam episcopus esset, inhians 
eupiditate praeoccupat (ähnlich IV c. 5, V c. 49, VI c. 11, lib. vitae patr. IV 
(1) oben 8 1 X. 40). Gregor verfehlt nicht, beide Male den jchlimmen Ausgang, 
den die Sache für die Anmaßer nahm, entiprechend hervorzuheben und vor Unge— 
horſam gegenüber dem Biſchof zu warnen. Dal. ferner II c. 36 (oben S. 11 mit 
A. 53), IV ;e. 7: In Clermont herrſcht 554 Streit zwiſchen dem presbiter Cato, 
der consensu clericorum ad episcopatum electus war, und Gautinus, dem ehe: 
maligen Arhidiafon, der fih den Epijfopat beim König erſchlichen hatte. Divisio 
clericorum facta est, et alii Cautino episcopo erant subditi, alii Catoni pres- 
bitero, quod eis fuit maximum detrimentum. Cautinus autem episcopus videns, 
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erwähnten Synodalbefhlüfje annehmen.*? Aber der geringe Umfang, 
den das Landfirhengut damals noch hatte,** erflärt die Bedeutungs- 
lofigfeit diejev neuen Verwaltungszentren zur Genüge. Zwar behauptet 
die herrichende Lehre, es jei nach und nach ein Theil des Didzefangutes 
in Landkirchenvermögen übergegangen, indem der Bijchof die Firchlichen 
Ländereien in der Nähe einer jolchen dem dort angejtellten Klerifer zur 
Verwaltung und jpäter in Prefarienleihe gegeben habe,“ wodurch mit 
der Zeit eine Verbindung diefer Gütermafjen mit den einzelnen Gottes- 
häuſern entjtanden ſei. Allein ein derartiger Abtheilungsprozeß wird 
durh die Duellen unjerer Periode nicht nur nicht bezeugt, jondern 
geradezu widerlegt.** Alles alte Kirchenvermögen war und blieb Diözeſan— 
gut. Den Bisthümern und den Klöftern fielen aber auch die reichen 
Landſchenkungen der Könige*? und der geiftlihen und weltlichen 


Großen *? zu. Die Grundjtüde dagegen, „die etwa einmal ein Bijchof 


eum nulla ratione posse flecti, ut sibi esset subditus, tam ei quam amicis eius 
vel quicumque ei consentiebant, omnes res ecclesiae abstulit reliquitque eos 
inanes ac vacuos. Quicumque tamen ex ipsis ad eum convertebantur, iterum 
quod perdiderant recipiebant, lib. in glor. mart. c.78. Gerade die jchranfenloje 
Herrſchaft über das ganze Kirhengut und die Möglichkeit, fich ſelbſt zu bereichern, 
welche die bifhöflihe Würde ihrem Inhaber gab, ließ das Amt auch joldhen be- 
gehrenswerth erjcheinen, deren Intereſſe ſonſt über Geld und Gut nicht hinausging, 
hist. Franc. X c.26 (©. 438): Eusebius quidam negotiator genere Syrus datis 
multis muneribus in locum eius (sc. Ragnimodi Parisiacae urbis episcopi) 
subrogatus est; hisque accepto episcopato omnem scola decessoris sui abiciens 
Syros de genere suo ecclesiasticae domui ministros statuit. 


43) An eine jolche jcheint Roth, Benef. S. 259, zu denfen, wenn er bemerft, 
das Sondergut der Parodialfirhen, daS er in conc. Aurel. (538) c. 5 bezeugt 
findet, müſſe aus älterer Zeit herrühren, da neue Schenkungen feit dem jechiten 
Sahrhundert zu beftimmt dem Biſchof zugeſprochen werden. 

44) conc. Carpent. eit. jpricht fogar von dem Vermögen der parochia, 

‚ quibus largior fuerit collata substantia, als von einer facultatola. 


| 45) vgl. 3. B. 9. Fitting, Das castrense peculium (oben $ 2 X. 38) ©. 514, 
Poſchinger S. 116 N. 4, Hatch, Gejellihaftsverf. S. 209 N. 21, Grundlegung ©. 38 
mit 4l u.a. m. Auch Löning nimmt in der hergebradten Weiſe an (I ©.248, Il 
' ©. 288), der Biſchof habe nicht ſelken Güter, die in der Nähe einer Landkirche lagen 
und dem Bisthum gehörten, dem Geiftlihen jener zur Verwaltung übertragen. 
Das beweijen aber, wenn ich recht fehe, jedenfalls die von ihm angeführten Quellen: 
ftellen (1 S. 248 N. 4, 249 N. 1) nicht, bejonders wenn ihr Sinn der von mir 
ı oben ©. 48—50 dargelegte ift. 

46) conc. Carpent. cit., conc. Aurel. (538) c. 5 cit. und die A. 28 zitirten 
Stellen. Juriſtiſch durchſchlagend gegen die Annahme, das Landfirhengut diejer 
Periode enthalte Beftandtheile, die auf dem Wege der Leihe aus dem Diözejanver- 
mögen abgejchichtet jeien, ift der gleich zu erbringende Nachweis, daß dasjelbe nie 
mals geliehen wird. 

47) vgl. conc. Aurel. (5ll)c. 5, Hincmari vita sancti Remigii c. 41 (Migne 
125 col. 1161), Flodoardi hist. Rem. I c.14 (M.G. SS. 13 ©. 425), Greg. Tur., 
hist. Franc. III c. 18 (S. 129), Roth, Benef. ©. 248, Löning II ©. 667, Haud I 
©. 130 f. 


48) vgl. die aus diejer Zeit ftammenden Bilhofsteftamente (Löning II ©. 671 
N. 3, 673 N. 2, Haut I S. 128 f.), ferner Dahn, Könige VIS. 378 N. 8 und z. 8. 
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einer Pfarrkirche vermachte,? oder die ihr aus dem Nachlaß ihrer Geift- 
lichen °° oder aus Schenkungen von Gläubigen?! zufamen, genügten in 
— ——— — — — — — ee — TEE er 


ar 


das Teftament des ungenannten Sohn: der Idda bei Tardif, Mon. histor. 26 von 
ca. 690, die Schenkungen des Wandemir und feiner Gattin Erfamperta von 690 
im Cart. gen. de Paris I 12 und Greg. Tur., de virtut. sancti MartiniIV e. 11, 
hist. Franc. VI c. 20, IX c. 35, X c.31 (©. 652, 261, 390, 444 ff.). Wenn am letzten 
Drte von dem jechften Biſchof von Tours, Perpetuus, gejagt ift (S. 445): Condi- 
dit testamentum et deputavit per singulas civitates, quod possedebat, in eis ipsis 
scilicet ecclesiis, non modicam et Turonicae tribuens facultatem (vgl. ebenda 
vom zwölften: Qui condito testamento per ecclesias urbium, in quibus posse- 
debat, facultates suas distribuit), jo rechtfertigt das doc nicht die Angabe Haucks I 
S. 129, der Biſchof habe feiner Kathedrale und den Parochialkirchen jeiner Diözeje 
anjehnlihes Gut Hinterlaffen; vgl. auch Havet in der oben $ 2X. 23 zitirten Ab- 
handlung ©. 11 und das dort abgedrudte Teftament. 


49) vgl. z. B. das Teftament des Remigus von Reims von ca. 553, Pardessus, 
dipl. I 118, wornad) die ecclesia Vongensis (Vouziers) einen ager apud officinam 
molinarum erhält. Bertramnus von Le Mans jagt in feinem Tejtament von 615 
(ebenda 230) von jeinem Vorgänger: Domnolus quondam episcopus de agris 
ecclesiae aliqua locella ad basilicam suam, ubi requiescere videtur, delegavit. 
Im Teſtament Hadoinds, ebenfalls Biſchofs von Le Mans, von 642 (a. a. D. II 300) 
beißt es: Similiter dono basilicae domnae et sanctae Mariae Auriono vicum, 
quem Agobertus abbas Diablentis simul aedificavit et Jona villam, quae fuit 
Sigulphi presbyteri et quam fidelis noster Chaddo per nostrum beneficium 
habere videtur. Pariter et mansionem ad prope ipsam Jona, quam Lupus 
quondam tenere visus fuit, ipsi Chaddoni volumus esse concessam, si tamen 
habuerit filios, in eorum permaneat postetate, et siquidem filios non habuerit, 
post suum transitum ad ius et dominationem domnae Mariae de Aureonensi 
vico revertatur. Similiter villa Lastemarico, quam ex munificentia nostra ipse 
fideli Caddoni defensori nostro concessimus, voluntas mea est, ut, dum advixerit, 
hoc usu possideat; post eius vero discessum .... sanctae basilicae de Aure- 
onensi vico revertatur. Bol. aud) Löning II ©. 636 N. 4. 

Häufiger find Bermäcdtniffe und Schenkungen von Mobilien, etwa von Kirchen: 
ſchmuck, Geld u. a. m. Val. 3.8. das Teſtament der Biſchöfe Berpetuus von Tours, 
Remigius von Reims, Nomulf von Reims (Flod. hist. Rem. Il c. 4 M. G. SS. 
13 ©. 451), der Ermentrud (von 700, Tardif a. a. D. 40) und Greg. Tur., lib. 
vitae patr. VIII de santo Nicetio c. 11 (©. 700). 

Den Fall, daß ein Bifchof eine Kirche gründet und mit Didzefangut ausftattet, 
berüdfichtigt conc. Tolet. IX (655) c. 5 (Bruns I ©. 293) und beftimmt: Ec- 
clesiam, quae monasticis non informabitur regulis, aut quam pro suis muni- 
ficare voluerit sepulturis, non amplius quam centesimam partem census ec- 
clesiae, cui praesidet, ibidem conferre licebit, ea tamen cautela observata, ut 
unam tantummodo, quae placuerit, ex his duabus remunerandam assumat. 


50) Darüber handelt Löning I ©. 227, 242 N. 1, II ©. 675. In J. LO. 
Theod., 5, 3 von 434 ift die ecclesia natürlich noch die biſchöfliche Kirche, wie der 
in bifhöflichem Auftrage auf dem Lande thätige Geiftliche noh ein für die Kirche 
(d. 5. die Kathedrale) destinatus ift; anders wohl in Folge der Entwidlung der 
Zwiſchenzeit 1. 25 0. 1,2 von 530. Stellen wie Greg. Tur., hist. France. VI ce. 13 
(S. 257), wo erzählt wird, Lupus, ein Bürger von Tours, habe Klerifer werden 
wollen, jein Bruder aber habe ihn daran gehindert timens, ne heredem institueret 
Dei ecclesiam, bemweijen dagegen weder für noch wider die Eigenthumsfähigfeit der 
Zandfirhen; vgl. ferner conc. Lugdun. (567 00.570) e. 2, Paris. (614) ce. 9, 10 in 
Conc. ©. 140, 188, Tolet. IX (655) c. 4 (bei Bruns I ©. 293). 


51) 3. B. Teftament des Diakons Grimo Adalgifel von 633 bei Beyer M.R.- 
U.B. I6 ©. 6. Tereiam portionem (von Tamaltio) basilica domni Petri ibi- 
dem constructa cum molendino ibidem situm u. f. w. (habeat). Similiter por- 
tionem meam in villa Fidinis ... basilica domni Petri Tamaltio sita in suo 
iure valeat possidere ... Similiter quid Callido possidere videor, basilica 
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der Regel nicht oder wenigſtens erjt nach und nad für eine von der 
Zentralverwaltung unabhängige Wirthichaft.?? Wo es aber zu einer 
jolden fam,5? da waren die Abweichungen von dem hergebrachten und 
regelrechten Verwaltungs: und Nutzungsſyſtem allerdings bedeutjam 
genug. 

Während alle andern Klerifer nach wie vor ein Stipendium er- 
hielten ,‚?* das ihnen zugemejjen mwurde,°® lebten die Prieſter jolcher 


domni Petri Tamaltio in suo iure retineat. Aus dem Jahre 589 berichtet ſchon 
Gregor von Tours, hist. Franc. IX c. 35 (©. 390): Beretrudis... filiam sum (!) 
heredem instituit relinguens quaepiam vel monastiriis puellarum, quae ipsa 
instituerat, vel aecclesiis sive basilicis confessorum. 


52) Bertramnus von Le Mans jagt in feinem Teftament von der Kathedrale 
(Pardessus, dipl. I 230); mater est ecclesia, quae omnes basilicas ad se perti- 
nentes fovet et ditat. 

53) Das muß im fiebenten Jahrhundert häufiger vorgefommen fein. In den 
Klofterprivilegien jener Zeit findet Ti nicht jelten die Wendung: nullam. paenetus 
alilam potestatem in ipso monasterio, neque in rebus ...., neque in villabus 
ibidem iam conlatis aut deinceps ... conlaturas, ... nos (episcopi) ... aut 
qualibet alia persona... habere non presumat, aut quodcumque de eodem mona- 
sterio sicut de parociis aut citeris monasteriis muneris causa audeat sperare 
aut aufferre, Marculfi formulae I 1 (bei Zeumer ©. 40 — Roz. 574) und damit 
1. Wisigot. V, 1, c. 6 de coercitione pontificum von Wamba (675) bei Walter, Corp. 
iur. Germ. I ©. 5ll: Haec lex (der Ausjhluß der praescriptio triginta) non 
solum pro rebus, quae in ecclesiis absolutis vel dioecesanis collatae sunt, ob- 
servabitur u. ſ. w. Vgl. ferner die bei Löning II ©. 637 N. 1 zitirten Gtellen. 
In diejer Zeit waren mande Pfarrkirchen ſchon jo wohlhabend, daß, ähnlich wie bei 
den Bisthümern, Laien fi) in diefelben drängten. conc. Gall. inc. loci (nad) 614) 
e. 11 (Conc. 195): Ut abbatis, archipresbyteri absque culpas de ecclesiastico 
ministerio removeri non debeant nec per praemia nullus abba aut archipres- 
byter ponatur. Quod si quis facere praesumpserit, communione privetur. Nec 
saecularis archipresbyteri ponantur; forsitan si talis fuerit, quem pro merito 
personae in solacium eclesiae pontefex necessarium eclesiae iudieit, sene 
eorum defensione parreciani illı se defensare non possunt, conc. Clippiac. 
(626/27) c. 21 (Conc. S 200): Ut in parrociis nullus laicorum archipresbyter 
preponatur, sed qui senior in ipsa parrocia esse debet, clericus ordinetur, 
conc. Rem. (627— 630) c. 19 (ebenda ©. 205), conc. Cabilon. (639—654) c. 5 
(a.a.D. ©. 209): Saeculares vero, qui necdum sunt ad clericato conversi, res 
parrochiarum vel ipsas parrochias minime ad regendum debeant habere com- 
missas, syn. Latun. (673—675) c. 9 (S. 218): Ut laieci homines in seculare 
habitu constituti in arcepresbiterii honore per parrochias non instituantur. 


54) conc. Agath. (506) c. 36 (oben ©. 17), Aurel. (538) c. 12 (11): Si qui 
clerici ministeria suscepta quacumque occasione agere sicut et reliqui detractant 
et excusationem de patrociniis quorumcumque, ne officium inpleant, praeten- 
dunt, hac sacerdotes suos sub huiusmodi causa aestimant per inoboedientia 
contemnendos, inter reliquos canonicos clericos, ne hac licentia alii vitientur, 
nullatinus habeantur neque ex rebus ecclesiasticis cum canonicis stipendia 
aut munera ulla pereipiant (Conc. ©. 77), Emerit. (666) c. 12 (Bruns II ©. 89 f.). 
Uebrigens gab es jett zwei Klafjen von Klerifern, die Stipendien bezogen, jolche, 
die in der Stadt in den canon eingtragen waren, und folche, die in der Matrifel 
einer Pfarre ftanden, conc. Arvern. (535) c. 15 (Conc. ©. 69): Si quis presbyter 
adque diaconus qui neque in civitate neque in parrochiis canonecus esse dinos- 
eitur, sed in villolis habitans in oraturıis officio sancto deserviens celebrat 
divina mysteria, festivitatis praecipuas .... nullatenus alibi nisi cum episcopo 
suo in civitate teneat. 


55) u. 3. der eriten in A. 54 genannten Klaffe nach wie vor vom Bilchof, der 


$ 5. Stadt, Land: und Privatkirchen (Gallien, Spanien). 77 


wirthſchaftlich jelbjtändigen Pfarrkirchen direft von deren Ertrage.?® 
Ihre BEMTEWäten nur dem Namen nad’? Stipendien.”® Sie er- 
hielten Tie nicht vom DBiichof,>® waren) nicht Kraft bifchöflicher Leibe 
im Befig der Gütermaſſen,““ aus denen jene flofjen. Bloß da3 Amt 


zweiten von dem betreffenden Erzpriefter, conc. Emerit. (666) c, 12, 14, 18 (Bruns 
II ©. 89, 90, 92). 


56)' Nach cone. Oarpent. eit. wird das Einfommen des Sondergut3 zwar 
für die betreffenden Pfarrkirchen verwendet, aber noch vom Biſchof bezw. feiner 
Bermwaltung zugetheilt (clerieis vel reparationibus dispensetur), conc. 'Turon. (567) 
e. 25 (24) in Conc. ©. 134. 


57) conc. Tolet. IV (633) c. 33 (Brund I ©. 232, oben $ 3 X. 64). 


58) Den rechtlichen Unterſchied vom alten Stipendium ergiebt namentlich der 
übrigen? auch auf Stadtfirchen fich beziehende c. 21 (18) von Orleans (538) in 
M. G. Conc. S. 79: De his vero clericorum personis, que de civitatinsis eccle- 
siae officio monastiria, deiocesis vel basilicas in quibuscumque locis positas, 
id est sive in terreturiis sive in ipsis civetatibus suscipiunt ordenandas, in 
potestate sit episcopi, si deid, quod ante de ecclesiastico munere habebant, eos 
aliquid aut nihil exinde habere voluerit, quia unicuique facultas suscepti 
monastirii deiocisis vel baselecae debet plena ratione suffecere, der den Fall 
behandelt, daß ein bisher bifchöflicher Klerifer eine felbjtändige Kirche erhält; ferner 
eonc. Emerit. (666) c. 12 (Bruns Il ©. 89): Si priorum canonum sententia 
hunc recte tenet ordinem, ut episcopus ab alio episcopo, si indigentiam habuerit, 
elericum ad ordinandum petat et accipiat; cur qui in dioecesi sua habet eos, 
quos pro Dei officio et suo iuvamine dignos repererit, ad suam principalem 
ecclesiam non perducat et habeat? Pro huius rei causa hoc elegit unanimitas 
nostra, ut omnis episcopus provinciae nostrae si voluerit de parochitanis pres- 
byteris atque diaconibus cathedralem sibi in principali ecclesia facere, maneat illi 
per omnia licentia. Hitamen qui fuerint transducti humilitatem dignam epi- 
scopo suo teneant, et eo honore et reverentia habeantur et venerentur in cathe- 
drali ecclesia, sicut hi quos constat fuisse ordinatos in ea; et quamvis ab epi- 
scopo suo stipendii causa per bonam obedientiam aliquid aceipiant, ab ecclesiis 
tamen, in quibus prius consecrati sunt vel a rebus earum extranei non ma- 
neant, sed pontificali electione sub presbyteri ipsius ordinatione presbyter 
alius instituatur qui sanctum officium peragat, et discretione prioris presbyteri 
victus et vestitus rationabiliter illi ministretur, ut non egeat; aut si quaesierit 
qui ordinatur stipendium a suo presbytero accipiat, quantum dignitas officii 
eum habere expetat; clericis vero vel quos ad serviendun ei dederit per dis- 
eretionis modum quae necessaria sunt ministret. Si quis sententiae huius or- 
dinem implere distulerit, prout ratio permiserit, excommunicandum se esse 
noverit, wo umgefehrt der Priefter oder Diakon einer jelbftändigen Kirche an die 
Kathedrale verjegt wird. Nicht von folhen Amtseinkünften, ſondern von wirklichen 
Ziberalitäten etwa in der Art der jpäteren precariae verbo regis handelt conc. 
Aurel. (511) c. 7 (Conc. ©. 4). 


59) Auch Löning Il ©. 702 läßt die Geiftlichen, die an Parochialkirchen an- 
geftellt find, wenn dieſe vermögensrechtliche Selbftändigfeit gewonnen haben, nicht 
vom Biſchof unterhalten werden. 

60) conc. Agath. (506) c. 22, über den man oben W. 20 vergleiche, fällt in 
die Zeit vor der Bildung felbftändigen Landfirchenvermögens. Mit deſſen Ent- 
ftehung tritt dann in Gallien eine Scheidung hervor in bifchöflihe Klerifer, die 
nah altem kirchlichen Güterrechte weiter leben, und in felbftändige Landgeiftliche. 
Nur die erjteren, deren Kreis fi) immer mehr verengert, beziehen vom Biſchof 
Stipendien oder ftatt derjelben (worüber unten $ 6) Land. Die legtern dagegen, 
deren Zahl mit der Zunahme des Landfirchenguts fortwährend wächſt, nuten dieſes 
kraft eigenen Rechts. 


78 $ 5. Stadt, Land: und Privatkirchen (Gallien, Spanien). 


übertrug der Biſchof einem ſolchen Prieſter;“ die Verwaltung und 
Nutzung des Landfirhengutes dagegen hatte diefer jo, wie bisher der 
Biihof allein, kraft ſeines Amtes, Eraft eigenen Rechtes, diveft.*? Von 
einer Rechnungsſtellung war wenigſtens jpäter feine Rede mehr,‘? ebenjo 
nit von einem Nechte des Biſchofs, das Einfommen des Betreffenden 


61) Ueber die cartulae ordinationis, die bejonders aus Stalien erhalten find, 
werden wir jpäter, im zweiten Buche, zu handeln haben; vorläufig vgl. I-W. 677, 
705 (2ömenfeld ©. 9), 995, 1168 und 1750 (oben $ 4 A. 52), lib. diurn, 40, 41 
(oben $ 4X. 99), beide, weil zur prima collectio gehörig, zwischen 625 und 680 auf: 
genommen, 100 (worüber unten $ 20). Selbſt formula Bituric. 5 (Zeumer ©. 170 
— Roz. 551), vor 721 entjtanden und auf römifcherechtliche Grundlage zurückgehend 
(Brunner D.R.G. I ©. 405): Ad archepresbeterum instituendum. In Christo 
venerabile fratre illo ille archediaconus. Conperta fide et conversatione tua 
seu et sollertiam mentis, ideo committimus tibi vico illo, res eius ac menisteria 
tibi in Dei nomen credimus praeponendum, ut ibi archepresbeteriae curam inde- 
sinenter agas, ut serves conposita, diruta restaures, populum tibi commen- 
datum assidua foveas praedicatione. Ita age, ut ordinationem nostram ornes et 
inantea te reprobum inveniri non patiaris, sed meliora tibi committantur, 
von der wir jpäter jehen werden, daß fie einer Uebergangszeit angehört, weiß von 
einer Leihe der Kirche oder ihres Gutes nichts, jondern bloß von einer Zuweiſung 
eines Pfarriprengel3 (vicus), des Kirchenvermögens (res) und der Kirchengeräth- 
ſchaften (ministeria) zur Ausübung des Erzpriejteramtes. 

62) vgl. conc. Aurel. (538) c. 21 (18), Emerit. (666) ce. 12 eit., ebenda c. 18 
(Bruns II ©. 92): Quidquid unanimiter digne disponitur in sancta Dei ecclesia, 
necessarium est, ut a parochitanis presbyteris custoditum maneat. Sunt enim 
nonnulli, qui ecclesiarum suarum res ad plenitudinem habent, et sollicitudo 
illis nulla est habendi clericos, cum quibus omnipotenti Deo laudum debita 
persolvant officia. Proinde instituit haec sancta synodus, ut omnes parochitani 
presbyteri, iuxta ut in rebus sibi a Deo creditis sentiunt habere virtutem, de 
ecclesiae suae familia clericos sibi faciant, quos per bonam voluntatem ita 
nutriant, ut et officium sanctum digne peragant, et ad servitium suum aptos 
eos habeant. Hi etiam victum et vestitum dispensatione presbyteri merebuntur, 
et domino et presbytero suo atque utilitati ecclesiae fideles esse debent. Quod 
si inutiles apparuerint, ut culpa patuerit, correptione disciplinae feriantur. Si 
quis presbyterorum hanc sententiam minime custodierit et non adimpleverit, ab 
episcopo suo corrigatur, ut plenissime custodiat, quod digne iubetur; ferner 
c. 14 a. ©. (oben $3 X. 65), aber damit conc. Vallet. (524 oder 546) c.5 (Bruns 
II ©. 26). 

63) Die Anordnungen des conc. Carpent. machten allerdings noch eine ſolche 
nothmwendig, vgl. aber die in A. 58 zitirten Stellen. 

Dagegen hatte der Bilchof die Aufficht über die Verwaltung, vgl. lex Wisigot. 
V,1,e6 (Walter I ©. 512): Id tamen adiiciendum huic legi (oben 4. 53) 
manifesta ratio persuasit, ut episcopi omnes, quoscunque per ecclesias suae 
dioecesis sacerdotes rectoresque ordinandos elegerint, cognitiores eos efficiant 
de utitilatibus ecelesiae illius, in quibus fuerint ordinati, id est ut quidquid 
unusquisque episcoporum de scripturis ecclesiae dioecesis suae apud se conser- 
vationis caussa habere se noverit, mox rectorem ecclesiae cuilibet praetulerit, 
statim in manifestam cognitionem deducat nec non tantum ignorantia ordinati, 
sed quod peius est obcelatione vel vitio ordinantis, voluntas in quocumque 
lateat testatoris. Id tamen erit, ut et competentia sibi sacerdotes rectoresque 
ecclesiarum authentica videant et authenticorum ipsorum exemplaria manu 
sui episcopi roborata pro omni firmitate a pontifice suo accipiant, qualiter 
per ea ipsa exemplaria et negotia ecclesiae sibi commissae abque haesitatione 
proponant et veritatem partis suae iustitia intercurrente recipiant. Namentlich 
war für Veräußerungen feine Genehmigung einzuholen, conc. Aurel. (538) c. 26 (23), 
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nad) jeinem Ermejjen zu verringern.°* Bielmehr floß demjelben alles 
zu, was das Sondergut eintrug.” Nur hatte ev daraus jeinen Unter- 
gebenen, Geiltlihen und andern, die bei der Pfarrfirche oder den ihr 
unterftellten Eleinern Kirchen den Gottesdienjt bejorgten, Stipendien 9° 
oder wenigſtens Nahrung und Kleidung ©? zu gewähren, und für die 
Smftandhaltung der Gebäude zu jorgen.°® Kurz, ſolche Diözefanfirchen 
waren eben Anftalten mit eigener ‘Berjönlichfeit, deren Organ zwar der 
Bifhof dur die Ordination bejtellte, deren Vermögen ev aber nicht 
leihen fonnte, weil dem Bisthum daran fein Privatrecht, Fein Eigenthum 
zuftand. — — — — — 

So war man in der Kirche, allerdings nur in einzelnen Gegenden 
und erſt tief in der Germgnenzeit, aber doch auf Grund einer Entwick— 
lung, die ſchon unter römiſcher Herrſchaft begonnen hatte, zu einer 
direkten Theilnahme wenigſtens einzelner Kleriker an der Verwaltung 
und Nutzung des Kirchengutes neben dem Biſchof gelangt. 


a 





8 6. 
Die Prekarien der Klerifer. 


Gleich der vermögensrechtlichen Selbjtändigfeit der Pfarrfirchen ruht 
das Inſtitut der Landverleihungen an Kleriker auf römischer Grundlage 
und hat in der germanischen Periode nur jeine volle Entfaltung ge= 


a — 
— — — 


Aurel. (541) c. 11 (Conc. ©. 81, 89), Narbon. (589) c. 8 bei Bruns II ©. 61, 
Paris. (614) c. 8 (6) in Conc. ©. 187, Zöning II ©. 637, 697, 701 N. 1, vgl. 
auch conc. Tolet. IV (633) c. 36. 


64) Sonft wäre namentlich conc. Emerit. (666) c. 12 unverftändlid. 
65) conc. Aurel. (538) c. 21 (18) cit., Emerit. (666) c. 16. 
66) Emerit. c. 12, 14, 18 cit. 


67) ebenda c. 12 cit. (vgl. Epaon. c. 25, oban X. 29). Es wiederholte fich 
aljo im Kleinen an der Parochialkirche das Verhältniß des Biſchofs zu feinem Klerus, 
vgl. oben U. 54. 

68) conc. Paris. (614) c. 8 (6), Tolet. IV c. 33 (633). In c. 16 conc. 
Emerit. heißt eö nad dem oben U. 28 mitgetheilten Sat: Perpriscis quippe cano- 
nibus erat deceretum, ut episcopus de parochitanis ecclesiis tertiam sequeretur, 
cui sua plenissime sufficere possunt. Placuit huic sancto concilio, ut nullus 
provinciae Lusitaniae episcopus sententiae huius terminum excedat, nec & 
qualibet parochitana ecclesia tertiam auferre praesumat; sed quidquid exinde 
consequi potuerat, totum in reparationem ipsarum basilicarum proficiat. 
Omnes vero supradicti presbyteri, qui virtutem habuerint, episcopo suo placi- 
tum faciant, ut reparare ecclesias sibi commissas intendant. Quod si facere 
distulerint, ab episcopo suo districti ecclesias sibi creditas, ut ratio permittit, 
digne reparent. Ecclesiae tamen, quae mundiales res nullas habent, sollicitu- 
dine, intentione et dispositione episcopali, ut ratio permiserit, habeant repa- 
rationem; vgl. damit oben $ 3 X. 64, Toolet. XVI (693) im tomus und c. 5 
1. Wisigot. V, 1, ce. 5), bei Bruns II ©. 363, 370. 


— 
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funden.? Ihm ſei daher noch eine kurze Betrachtung gewidmet in dieſem 
erſten Abſchnitte, deſſen Aufgabe es iſt, die Errungenſchaften darzuſtellen, 
welche die römiſche Zeit auf dem Gebiete des kirchlichen Vermögens- und 
Bermaltungsrechtes aufzumeijen hat. 

In des Biſchofs ausjchlieglicher Verwaltung war — da3 ergaben 
frühere Unterfuchungen — auch nach der Sprengung der Eigenthums- 
einheit weitaus der größte Theil des Firchlichen Grundbeſitzes verblieben; 


—ñ— — 


der Biſchof hatte mach wie vor der überwiegenden Mehrzahl der Kleriker 
lag bei der reißenden Zunahme des kirchlichen Grundbefites für ihn 
näher ald der Gedanke, diejer feiner Berpflichtung dadurch nachzu= 
fommen, daß er dem einzelnen Geiftlichen ein Stück Kirchenlandes zur 
Nutzung anwies? 

Am früheſten ſcheint man in Italien darauf verfallen zu ſein.“ 
In einem der jchon erwähnten,? nach Volaterra gerichteten Briefe gebot 


den Lebensunterhalt in Form eines Stipendiums zu gewähren. Was 


Papſt Gelaſius I. dem Archidiakon Juſtinus nnd dem Defenſor Fauſtus, 
denen die Ordnung der zerrütteten Vermögensverhältniſſe der dortigen 


Kirche aufgetragen war, alle Grundjtüde einzuziehen, und verbot ihnen, 
irgend einem Klerifer für jeinen Antheil an der Nubung des Kirchen- 


vermögens ein Stück Land zuzuweiſen, damit nicht durch Sorglofigfeit 


und Nachläjfigkeit das Kirchengut gemindert werde.“ Mehr al3 prin= 
zipielle Bedenfen mögen die bejonderen Umjtände diejes Falles es ge— 


1) Aus Gründen, die im Laufe der Unterfuhung ſich von jelbft ergeben 
werden, treten wir auf die vielbehandelte Frage nad) dem Urſprunge und der redht- 
lihen Natur der Prefarien nicht ein, jondern bejchränfen ung, ihre Anwendung bei 
Klerifern darzuftellen. Im übrigen vgl. man: Anselminus de Orto, Super con- 
tractibus emphyteosis et precarii etc., Thomassinus, Vetus’ac nova ecel. discipl. 
p. Ill 1. II e. 16, 17, Roth, Benef. ©. 256, 260, Feudalität S. 145, 174, be- 
londers ©. 160—163, Weit D.B.G. II1 ©. 290— 307, IV ©. 176 ff., G. Demante 
in-der Revue historique de droit francais et &tranger 1860 VI ©. 45-54, 
Schupfer, Degli ordini ©. 493 ff., Poſchinger S. 115—122, Heusler, Gemere 
©. 54—58, deri., Inftitut. II ©. 167—170, Löning II S. 288—296, 702—716, 
Dahn, Weitgot. Studien ©. 105, derj., Könige VI ©. 126—128, R. Löning, Der 
Vertragsbruch I 1876 ©. 57-61, Pertile IV ©. 285 ff., bejond. ©. 307 ff., 
E. Garsonnet, Histoire des locations perpetuelles et des baux à bongue duree, 
Paris 1879 ©. 251—268, Meurer II S. 164—170, Brunner D.R.G. I ©. 200-202, 
210—212, Hat, Grundlegung S. 33—44, Carl Groß, Das Recht an der Pfründe, 
Graz 1887 ©. 23ff., Fustel de Coulanges, Origines du systeme f&odal ©. 63—152, 
bejfonders S. 129—133. 

2) Nicht hieher gehört natürlich Ambrosius de office. I c. 36, 184 (Migne 16 
col. 78), wo von dem Grtrage von agelluli die Rede ift, aus dem mande Klerifer 
leben. Gemeint ift dabei fleiner eigener Grundbefi von Geiftlichen. 

3) oben ©. 19. 

4) ZW. 740 (Thiel S. 498) heißt es nad) der oben $ 2 U. 40 mitgetheilten 
Stelle: quatenus omnia praedia ad vestrum revocetis studium, nec cuiquam 
clerico pro portione sua solum aliquod ecelesiae putetis esse deputandum, ne 
per incuriam et negligentiam minuatur; vgl. damit I-W. 741 am Anfang. 
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weſen ſein, durch die man in Rom zu dem Verbote veranlaßt wurde.’ 
Wenigſtens geſtattete man dort ein Jahrzehnt ſpäter auf der bekannten 
Synode unter Symmachus ausdrücklich die Verleihung des Nießbrauchs 
ländlicher Grundjtüde der römiſchen Kirche an Kleriker, losgekaufte 
Kriegsgefangene und Fremde, während im übrigen die Veräußerung 
firhlichen Grundbejites der Subjtanz wie der Nutznießung nach unter- 
jagt wurde.“ Die Gefahren, die Gelaſius bei jeinem Verbote vorge: 
ſchwebt hatten, umging die Kirche dadurch, daß fie die Grundjtüde an 
die Klerifer zu denjelben Bedingungen austhat, nach denen ſie auch 
jonjt bei Verpachtung de Patrimoniums verfuhr,? unter Ausjtellung 
einer Leiheurfunde und gegen Entrichtung eines Leihezinjes; fein Betrag 
wurde jeweilen mit dent Stffendium abgerechnet, das der Geiftliche aus 
der biſchöflichen Zentralkaſſe zu beziehen hatte. So verördnete Felir IV. 
für Ravenna, falls Kleriker ſtädtiſche oder ländliche Grundftüde aus 
dem Kathedralgute innehaben, jollen ihnen dieje unter Anfertigung 
eines Libells und gerechter Abjchäßung einer Leiheabgabe (pensio)® in 
der Weiſe verpachtet werden, daß jie davon das, was jie als Stipen— 
diumꝰ zu beziehen pflegen, zurüchbehalten, den Ueberſchuß aber zu Nutz 
und Frommen der Kirche abliefern.'? Nicht anders machte man es in 


5) Dieje Vermuthung legt namentlih aud der Vergleih von Z:W. 975 
(Zöwenfeld ©. 12f.) nahe. 

6) conc. Rom. (502) c. 4 Nr. 14 (bei Thiel S. 690): Sed nec in usumfructum 
rura aliquibus dari liceat nec data retineri praeter clericos et captivos atque 
peregrinos, ne malae tractationis ministretur occasio, quum liberalitati mille 
alia itinera reserventur. Bgl. oben ©. 46, ferner I-W. 764 (515) von demjelben 
Symmadus an Caejarius von Arles. 

7) val. 3:W. 2031, 2032, 2034, 2036 (625—638), 2173 (725), 2228 (715—731) 
und damit 3:W. 1112 (591) ſowie Schwarzloje in der oben $ 1 U. 40 zitirten Ab: 
handlung ©. 75. N. 3. 

8) über fie Schwarzlofe ©. 79. 

9) über commodum $ 5 A. 36. 


10) Agnelli lib. pontif. c. 60 (M. G. SS. rer. Lang. et Ital. ©. 320): Si 
quis vero de clero praedia urbana vel rustica ad ecclesiam pertinentia detinet, 
eisdem libellis sub iusta pensionis aestimatione factis statuimus collocandam, 
hac ratione, ut exinde quod in commodis suis solent accipere, ipsi retineant, 
quod superest ecclesiasticis inferant compendiis profuturum (vgl. $4 X. 23). Auch 
die Notare werden wie Stipendien (oben $ 3 X. 60) jo Libelle empfangen haben. Im 
übrigen heißt es dagegen: Quibuscunque vero secularis cunversationis hominibus 
nullam necessitatem rei familiaris tolerantibus ecclesiastici iuris praedia vel ur- 
bana vel rustica data sint, episcopi sollicitudine per eos, quibus iusserit, clericos 
ad dominium revocet ecelesiae nec deinceps praeter causam superius cumpre- 
hensam dare praesumat. Man vgl. zum Ganzen oben ©. 33 f. und beachte, daß 
der Grundbefig des Bisthums, aus dem die Landverleihungen an Kleriker erfolgen, 
im Gegenſatz geftellt wird zu den ländlichen und ſtädtiſchen Grundftücden, die den 
einzelnen Bafilifen mit bejonderer Beftimmung zugewandt find und auf Grund der— 
jelben von den betreffenden Geiftlihen verwaltet und genugt werden (oben ©. 64 f.). 
So gilt alſo voll und ganz aud für Italien, was wir ©. 76 ff. und bejonders $ 5 
U. 60 für Gallien und Spanien nachwieſen. 


Stuß, kirchl. Benefizialweien I. 6 
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der römischen Kirche 1! unter Gregor dem Großen. Im Sabre 597 
ihreibt der Papſt an Bijchof Petrus von Aleria, er habe nach deffen 
Wunſche dem Priejter der (Tauf-)Kirhe auf dem Negeugner Berge auf 
Korjifa (die zum römischen Patrimonium gehörte) ein beftimmtes Gut 
zumeifen laflen, jo daß dem Geiftlihen in Zukunft deſſen Ertrag 
von den Schillingen abgezogen werde, die er bisher gewöhnlich erhalten 
habe."? Bei diejen libellarijhen Verleihungen blieb es in Italien auch 
im ſiebenten Sahrhundert. Bon Honorius I. bejiten wir 3.98. aus 
den Sahren 625 und 626 zwei Urkunden, durch deren eine dem Sub- 
diaton Gratiojug ein Haus mit Garten in Nom neben den Thermen 
Diofletiand auf neunundzwanzig!? Jahre gegen einen jährlichen Zins 
von einem Goldjoliduß uud unter Ueberbindung der Baulaft verliehen 
wird,“ während nach der andern der Notar!? Servusdei das Cajale 
Aurelianum an der Via Portuenjis mit einem Ertrag von zweieinhalb 
Goldſchillingen auf Lebenszeit erhält gegen einen Jahreszins von zwei 
Goldſolidi und fünf Zwölftel Tremis.!* 

Eine größere Rolle jpielten die Landverleihungen an Geiftliche in 
Gallien und Spanien. Das weitgotiihe Reichskonzil, das im Sahre 
506 in Adde verſammelt war, geſtattete, daß kleine Güter oder ſolche, 
die für die Kirche von geringem Nutzen wären, Fremden und Klerikern 
unter Wahrung des Eigenthums der Kirche zum Nutzgenuß verliehen 
würden.““ Auch die erſte fränkische Nationalſynode, die wenige Jahre 


11) aber auch in Afrika, I-W. 1196, Gregor I. an Biſchof Lucill von Malta: 
Pervenit ad nos, fraternitatis tuae clericos terras Africanae tenentes ecclesiae. 
quod pensionem earundem possessionum dare contemnant. Sie ſollen jofort 
diejelben entrichten. 

12) 3:W. 1488: Presbytero quoque ecclesiae, quae in Negeugno monte 
sita est, possessionem, quam tua fraternitas petiit, dari fecimus, ita ut, quantum 
praestat, tantum de solidis, quos accipere consueverat, minus accipiat, vgl. 
über die Kirche oben S 4 X. 91. 

13) Das ift der beim Libellarvertrage üblihe Termin, Anselminus de Orto, 
ed. Iacobi ©. 17, 84, Kohler, Beiträge I ©. 41 N. 2, Pertile IV ©. 289 und 
N. 54. Nach Ablauf derjelben (Mansi X col. 584): eadem domus cum horto 
suo ad ius sanctae Romanae ecclesiae, cuius est proprietas, sine dubio rever- 
tatur nec aliquid ex his, quae in eius meliorationem expensa fuerint, vel a te 
vel tuis heredibus sit repetendi licentia, quia rationis ordo non sinit, ut in rei 
meliorationem expensas repetat, qui in eadem pensione augmentum non recepit, 
vgl. dazu conc. Aurel. (541) c. 84 (Cone. ©. 9). 

14) 3:W. 2011. Die Arenga lautet (a. a. D.): Ne cuiquam labor et dili- 
gentia, quam in rebus ecclesiae adhibet, possit esse damnosa, ita disponen- 
dum est, ut illi suus labor sit utilis, et detrimentum ecclesiasticae res non 
agnoscant. 

15) vgl. oben A. 10. 

16) 3:W. 2013 u. 3.: quatenus et tu aliquod exinde possis habere reme- 
dium, et ecelesiae nostrae utilitas non decrescat. 

17) e. 7 a. €. (Bruns II ©. 147): Minusculas vero res aut ecelesiae minus 
utiles peregrinis vel clericis salvo iure ecclesiae in usum praestari permittimus, 


$ 6. Die Prefarien der Kleriker. 83 


ipäter in Orleans tagte, und die burgundiſche zu Epaon erwähnen dieje 
Landverleihungen an Geiftliche.° Gleich einigen ſpäteren Konzilien be= 
ihäftigten fie fih mit der Trage, wie die nur zu oft damit verbundene 
dauernde Entfernung von Kirchengut für die Zukunft vermieden werden 
könne.!“ Während nämlich die gallo-ſpaniſche Yandleihe mit der italijchen 
darin übereinjtimmte, daß fie, anfangs regelmäßig, jpäter nothmwendig, 
Ihriftlih war,?® unterjchied jie jich von ihr dadurd, daß ein Zins nicht 
gezahlt wurde, 2 und daß Sie in der Form des Prefariums erfolgte.”? 
Dieje Leiheart hatte zwar den Nachtheil, daß die Verjahrungsfriit von 
dem Augenbli der Uebergabe an den Prefarijten an zu laufen be- 
gann,*?? wahrte aber im übrigen das Firchliche Intereſſe am beiten. Der 
freien Berfügung des Biichof3 über das Stipendium entſprach ganz die 
ungebundene Stellung des Verleihers gegenüber dem zu Prefarium ver- 
liehenen Gute, und die wirthichaftliche Abhängigfeit des Stipendien 
empfangenen Klerifers von seinen kirchlichen Obern fand ihr Gegenftüd 
in der Rechtloſigkeit d des Prekariſten ‚gegenüber dem, der ihm das Gut 
prefarijch einräumte⸗ erg 


Immerhin war das Berhältnig der Geiftlichen zu der Prefarienleihe 
ein anderes als zu den Stipendien. 


Ein Stipendium mußte der Bilchof jedem feiner Klerifer verab- 
reihen, nur dejjen Größe hing von feinem Ermejjen und feiner Gunft 
ab.”* Die hun von a ii * ganz in Kal Be- 


— — — —— — ——— a 


18) conc. Aurel. (511) c. 23 (done ©. m): Si episcopus Hana intuitu 
vineolas et terrulas clericis vel monachis praesteterit excolendas vel pro tem- 
pore tenendas, etiam si longa transisse annorum spatia conprobentur, nullum 
ecclesia praeiudicium patiatur nec saeculari lege praescriptio, quae ecclesiae 
alıquid inpediat, opponatur, wobei aber pro tempore nicht mit Roth, Feudalität 
©. 160 überjegt werden darf: auf- beftimmte Zeit. In Spanien geftattete fie das 
Bekehrungskonzil von Toledo von 589 c. 3: Veräußerung von Kirchengut tft ver: 
boten, peregrinorum vero vel clericorum et egenorum necessitati salvo iure 
ecclesiae praestare permittuntur pro tempore, quo potuerint. 

19) vgl. jhon conc. Agath. (506) c. 22 (bei Bruns II ©. 150 und dazu 
oben $ 5 N. 20), ferner conc. Aurel. (541) c. 13, Arel. (554) c. 6 (diejes gegen 
Deterioration), Clippiac. (626/27) c. 2, Rem. (62730) ec. 1 (in Cone. ©. 91, 
119, 197, 203) und damit Söning II ©. 294 N. 2 fowie 11. Wisigot,, Cod. Euric. 
306, Reccesw. V,1,c.4 (Zeumer ©. 11,144) und zum PBerlauf der Frage Löning 
II &. 288-296. 

20) conc. Epaon. (517) c. 18, Aurel. (541) c. 18, Clippiac. (626/27) c. 2, 
Rem. (627—630) c. 1 (in Cone. ©. 23, 91, 197, 203), Tolet. VI (638) c. 5, IX 
(655) c. 3 (bei Bruns I ©. 253, 292). 

21) ebenio Löning II ©. 707 mit N. 1 und Fustel de Coul. ©. 132. Nur 
zur Initandhaltung war der en verpflichtet, conc. Arel. ne c. 6, Tolet. 
VI (638) c. 5 eit., Emerit. (666) c. 13. 

22) Darüber Löning II ©. 288 ff. 

23) ebenda ©. 289. 


24) oben ©. 16f. 
6* 
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lieben.” Durchaus nicht jeder Klerifer, der von ihm ein Stipendium 
zu beanſpruchen hatte, erhielt..bafür. Kirhengut prefarijch zugemiefen, 
während dies hinwiderum ſolchen Geiftlichen zu Theil werden fonnte, 
denen gegenüber für den betreffenden Kirchenobern gar feine Verpflichtung 
beitand.?° Die VLandleihe galt ſtets, ſelbſt wenn ſie an Stelle eines 
Stipendiums erfolgte, als perſönliche Vergünſtigung,““ als Gnaden— 
geſchenk. 23 Die ordentliche Form, in welcher der Bijchof feiner Pflicht 
nachkam, aus dem Kirchengute dem Klerus den Unterhalt zu gemähren, 
wurde fie jelbjt in einer Zeit nicht, da jie thatjächlich jo häufig vorfam, 
daß man bei dem Worte Stipendium an das Statt ai! verliehene 
Tan achte. 2° 


98) conc. Aurel. (538) c. 20 (17) in Conc. ©. 79, Löning II ©. 703. 

26) Greg. Tur., hist. Franc. VI c. 36 (I ©. 276): Biſchof Aetherius von 
Liſieux fauft einen AKlerifer aus Le Mans aus den Händen von Leuten los, mit 
deren Verwandter er in Ehebruch gelebt hatte, und weiſt ihm Knaben aus der Stadt 
zum Unterricht zu. Denique cum iam honoraretur a civibus, et pontifex ei ali- 
quid terrae vinearumgue largitus fuisset, fällt er in das Laſter zurück und ſtellt 
dem Biſchof, der ihm zum zweiten Male rettet, nad) dem Leben. 

Auch Verwandten von Geiftlihen werden jolche Prefarien zu Theil. In einem 
Briefe des Biſchofs Palladius von Aurerre an Biſchof Defiderius von Cahors (M. G. 
Epist. III ©. 212) heißt es: Similiter ubi Chromatia in re ecclesiae Bagidone 
(sc. eivitatis Cadurcensis) commanet, quia frater suus Deotherius presbiter 
actos ecclesiae Sanctonicae egit, et nunc ipsa Oromatia, qui ibidem per bene- 
fieium praecaturiae manerae videtur, sic eam cum homni re sua iubeas defen- 
sare, quomodo et de Deum mercidem habeas, et nos vobis gracia subplicationis 
agamus. 


27) Aurel. (511) e. 23: humanitatis intuitu, Epaon. (517) ec. 14: de muni- 


ficentia ecclesiae, Aurel. (538) c. 20 (17): pro sua gratia, Lugd. (567 od. 570) 
c. 5 (Conc. ©. 9, 22, 79, 140), Tolet. IV (633) c. 38 (Bruns I ©. 234): Wohl: 
thätern der Kirche und deren Erben, namentlih wenn fie verarmt find, jollen die 
Biſchöfe Kirchengut verleihen. Si enim clericis vel monachis seu peregrinis aut 
quamlibet necessitatem sustinentibus pro solo religionis intuitu in usum res 
ecelesiasticae largiuntur, quanto magis his consulendum est, quibus retributione 
iusta debetur?, Tolet. VI (638) c. 5 (ebenda ©. 253): episcopi largitate. Die 
beiden legtern Stellen beweijen, daß dieſe Ausdrüde hier nicht lediglich deshalb an— 
gewendet wurden, weil fie für die Brefarien in Folge deren Gejhichte technijch waren 
(jo Fustel de Coul. ©. 131), jondern den wahren Sachverhalt wiedergeben. 

28) conc. Epaon. c. 14, wo das dono aceipere ebenjo wohl Hinfihtlih der 
Nutzung wie der Subftanz geſchehen kann, Aurel. (541) c. 36 (Conc. ©. 95). 

29) conc. Tolet. VI (638) c.5 (Bruns I©. 253): ... decernimus, ut quis- 
quis celericorum vel aliarum quarumlibet personarum® stipendium de rebus 
ecclesiae cuiuscumque episcopi percipiat largitate, sub precariae nomine debeat 
professionem scribere ... Aber noch conc. Emerit. (666) c. 13 (ebenda II ©. 90) 
jagt: In ecclesia Dei sancta congregatio clericorum fit non modica, et sunt 
aliqui, quorum intentio non pauca est in sancto Dei officio, atque multi, quos 
segnitudinis fastus minime perducit ad bonum profectum. Ob hoc ergo sancto 
huie placuit concilio, ut quemcumque episcopus ad bonum profectum viderit 
erescere, per bonam intentionem venerandi, amandi et honorandi atque de 
rebus ecclesiae, quod voluerit, illi largiendi habeat potestatem: haec enim causa 
et maioribus maiorem praestat gratiam et minores excitat, ut ad melius 
tendant. Quidquid ergo bonis largitur per gratiam ita in ius habeant, ut et 
remedium ex hoc sentiant et rem Deo dicatam ad augmentum perducant. 
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Sa, mit der_Zeit vergrößerte ſich der" Unterjchied zwiſchen Stipen> 
dium und Prefarienleihe, beſonders hinjichtlich der Beſtändigkeit. An— 
fangs eignete dieje in höherm Maße dem erftern, es konnte zwar be- 
liebig verändert, aber ohne Nechtsgrund nie ganz entzogen werden, ?" 
während die Leihe jeden Augenblid widerrüfbar war, und ein echt 
durch ihren Entzug nicht verlegt wurde. Später aber, änderte ſich das 
Verhältniß zu ihren, Gunſten. 

Beziehungen zu Grund und Boden neigen immer dahin, dauernd 
zu werden. Im römischen Recht hatte jich das Prefarium an Immobilien 
im Laufe der Zeit nur deshalb behaupten Fönnen, weil immer neue 
Anwendungsgebiete für eine ſolche mehr vorübergehende und jederzeit 
widerruflihe Beſitzeinräumung ji eröffneten.?! In Gallien und 
Spanien, wo das Prefarium wohl fajt nur bei folchen unentgeltlichen 
Zandverleihungen vorfam, ließ der Verfeſtigungsprozeß nicht lange auf 
jih warten. Cine in den mittelalterlihen Nechtäquellen oft mieder- 
fehrende Frage, nämlich die, wie es zu halten ijt, wenn jemand fremdes 
Land anbaut, behandelte die zweite Synode von Toledo von 527 in 
ihrem vierten Kanon für den bejondern Tall, dag der Eigenthümer die 
Kirche, der Bebauer aber ein Klerifer war, der auf diefem Wege den 
Lebensunterhalt ſich zu erwerben ſuchte. Sie entichied, man folle den 
Geiftlihen, ſo lange er lebe, in Befib und Genuß der von ihm ange- 
legten Aecker und Weingärten lafjen.?” Dagegen habe er auf den Fall 
jeines Todes Hin fein Recht an die Kirche zurückzuſtellen ? und dürfe 
Quod si id quod acceperint per suam tepiditatem ad profectum minime per- 
duxerint aut detrimentum patuerit, episcopus habeat licentiam sine ullo prae- 
iudicio in iure ecclesiae revocare rem propriam. Zu Stipendium — Stipendialleihe 
vgl. übrigens aud) noch conc. Tolet. X VI (698) im tomus (Bruns I; ©. 363) 
und c.5 (= 1. Wisigot. V, 1, c. 5) mit der lex de coereitione pontif. (l. Wisigot. V, 


1, c. 6 bei Walter I ©. 510), Stellen, bei denen aber nit an Leihe an Geiftliche 
zu denken ijt. 

30) oben ©. 16 ff. 

31) R.v. Ihering Hat in feinem „Befitwillen“ ©. 389 ff. neues Licht über die 
Verwendung des precarium im römischen Recht verbreitet; zu feinen Ausführungen 
bildet für die jpätrömifche und die meromwingische Zeit ein in manden Punkten nicht 
unebenbürtiges Seitenftüd, was Fustel de Coulanges S. 110—143 jagt. 

32) Dahn, Könige VI ©. 382 N. 1 hat aufmerffam gemacht auf Apollinaris 
Sidonii epist. VI 10 (M. G. AA. ant. VIII ©. 100): Sidonius fchreibt an 
Genjorius von Aurerre, der Meberbringer des Briefs, ein Geiftlicher, habe, vor den 
Soten flüchtig, im Gebiet von Auxerre auf halb urbarem Kirchenland fich nieder: 
gelaffen und wünjche, den ganzen Ertrag der von ihm angebauten Grundftüde zu 
genießen. Genjorius möge ihm den jchuldigen Bing erlafjen, dann werde er jo 
glüdlich fein, als ob er väterlichen Boden bebaute. 

33) Auch bei Prekarien fommt eine ſolche ausdrücdliche Reftitution vor, obſchon 
fie fich eigentlich von felbft verfteht, vgl. die bei Roth, Feudal. S. 172 zitirten 
Stellen und das Teftament des Diafons Grimo von 633, Beyer M.R.-U.B. I 6 
(S. 7): Vineas ad Lesuram (2iejer), quas de basilica domni Maximini Treve- 
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ed nur vererben, wenn ihm der Bilchof die Befugnig dazu ausdrüdlich 
um geleijteter Dienjte willen verliehen habe.” Maßgebend für dieſe 
Entjheidung wird die Rückſicht gemejen fein auf die in den Boden ge= 
Itecfte Arbeit und auf das bejondere Band, das die Kirche mit jedem 
Angehörigen de3 geijtlichen Standes verfnüpft. Aehnlihe Gejichtspunfte 
mußten jih in erhöhten Maße geltend machen bei den jtatt eines 
Stipendium verliehenen Gütern. Dazu fam, daß eine Anzahl anderer 
Leiheformen,?? inSbejondere die Beitellung eines Nießbrauchs, deren ſich 
die Kirche ſchon lange,?s namentlich im Verkehr mit Weltlichen bediente, 
die aber unmiderruflic” waren, während auch bei ihnen ein Bittbrief 
(precaria oder precatoria) vom Empfänger ?? ausgejtellt wurde, nach 
und nad) mit der Prefarienleihe an Geiftliche verjchmolz zu einem 
Inſtitute, der Prekarie. Bei ihr ftand dem Beliehenen auch gegenüber 
dem Verleiher ein fejtes Necht an dem Gute zu, das ihm während der 
‚ Vertragsdauer”? nur wegen Zinsverſäumniß entzogen werden Fonnte; ?? 
der Prefarijt erhielt die Gewere.“ 

Diejen VBerfeitigungsprozeß, der auf dem Gebiete des bürgerlichen 
Rechts jich vollzog,“ förderten bei den Prefarien an Klerifer Firchliche 
Borjchriften. Die Erledigung und Neubejegung eines biſchöflichen Stuhls 
verurjahte damals jtet3 eine empfindliche Störung in der Verwaltung 
des Bisthums.!? Sogar die Stipendien blieben bisweilen davon nicht un= 





rensis sub usufructuario possedi, neenon et domni Jorgii in Amanio constructa, 
ubi amita mea requiesecit, exinde similiter sub usu vineas possedi, post transitum 
vero meum ad basilicas ipsas revertantur ... Villa Hogregia, quam germana 
mea Ermengundis quondam dyacona pro amine sue remedium ecclesie Vir- 
dunensi dedit, et ego ipse sub usufructuario per precatoria possedi, ... post 
discessum meum ad sepedicta ecclesia Virdunensis revertat. 

34) Bruns I S. 209. VBgl. 1. Wisigot. X, 1, c. 13 bei Walter I ©. 619. 
Bon einer Brefarienleihe an Stelle des Stipendiums handelt aljo der Kanon nicht. 

35) Löning II ©. 705 ff. 


86) ec. 7 conc. Agath., der die Stipendialleihe in Gallien zum erjten Male 
erwähnt und nur in den Anfängen fennt, weiß ſchon von PVerleihungen zu Nieß- 
braud in größerm Maßitab. 

37) Die entiprechende Urkunde des Verleihers hieß befanntlich praestaria. 

38) Sie betrug in älterer Zeit in der Regel 5 Jahre, Löning II ©. 713, 
Brunner D.R.G. I ©. 202, 210. 

39) Oft, doch erft in jpäterer Zeit, wurde auch für diefen Fall der Entzug 
vertraglich ausgeichloffen, Roth, Feudal. ©. 173, Löning II ©. 713 N. 1, Brunner 
DRG. TE. 211. 

40) Heuäler, Gewere ©. 54 ff., Zöning II ©. 716. 


41) Bei Fustel de Coul., der den Zufammenhang der meromwingiihen Prekarie 
mit dem römiſchen precarium nod einmal Klar nachgewieſen hat, tritt die Ent- 
widelung des Inſtitüts in der fränkischen Zeit und damit die im Terte geſchilderte 
Berfeftigungstendenz allzujehr in den Hintergrund. 

42) Daß die bifhöflihe Wohnung und der Schak geplündert wurden, ijt be- 
fannt; Greg. Tur., hist. Franc. VI ce. 11 (S. 255) berichtet, daß, nachdem Biſchof 
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berührt. Der fyrifche Krämer Eufebius, der das Bisthum Paris jich 
erfauft hatte, jagte alle firchlichen Beamten jeines Vorgängers fort und 
erjeßte fie durch Syrer.*? Daß Kleriker auf jolch widerrechtliche Weije um 
Amt und Brot gebracht wurden, mag immerhin nur jelten vorgefommen 
jein. Dagegen Veränderungen — Entzug wie Neunerleihung — in den 
beliebig widerruflichen Prekarien hatte jeder Wechjel in der Perſon des 
Biſchofs im Gefolge. Gerade der Verluſt von geliehenem Lande traf 
aber die Klerifer aus jchon angedeuteten Gründen bejonder3 hart. Darum 
bejtimmte im Sahre 538 das dritte Konzil von Orleans,“ was in der 
Gegenwart Klerifer aus Verleihungen früherer Kirchenobern innehaben, 
jollen deren Nachfolger in Zufunft ihnen nicht entziehen. Wohl aber 
£önne, wenn das⸗gIntereſſeder Kiche e3 erheiſche,“ vom Bijchof der 
Austausch angeordnet werden gegen anderswo gelegene Güter, die dem 


Dinamius von Marfeille von den Leuten König Guntrams aufgegriffen worden war, 
Massiliensis clerici gaudio magno repleti, quod iam detineretur, iam deputaretur 
exilio, quod iam in hoc res perstitisset, ut numquam Massilia reverteretur, 
domos ecclesiae adprehendunt, ministeria describunt, regesturia reserant, prom- 
ptuaria expoliant, omnesque res ecclesiae, tamquam si iam mortuus esset epi- 
scopus, pervadunt. 


43) oben $ 5 Q. 42, die lleberjfegung nad Löbell S. 159 N. 1, vgl. Brunner 
D. RG. II ©. 98. 

44) Als Gregor von Tours einjt die Abſetzung drohte, wartete der Brieiter 
Rikulf fie gar nicht ab, fondern hic, quasi iam esset episcopus, in domo ecclesiae 
ingreditur impudenter, argentum describit ecclesiae reliquasque res sub sua 
redegit postestate. Maiores clericos muneribus ditat, largitur vineas, prata 
distribuit; minoribus vero fustibus plagisque multis etiam manu propria adfeeit 
(hist. Franc. V c. 49 ©. 242). 

45) c. 20 (17): De munificentiis vero sacerdotum id observandum, ut, 
si quid praesenti tempore a clericis de decidentum munificentiis habetur vel 
possedetor, deinceps a successoribus nullatenus auferatur, ita ut, qui decessorum 
largitatibus gaudent, officia ecclesiae, obidientiam et affectum sacerdotibus 
praebeant. De quibus tamen munificentiis, quae praesenti tempore ab his, 
sicut dietum est possedentur, si pro opportunitate episcopo placuerit, quod 
voluerit, cummotare, sine accipientis dispendio in locis aliis cummotetur. De 
munificentiis vero praesentibus, quas unusquis clericis pro sua gratia eorum 
obsequiis extimat conferendas, sicut in arbitrio dantis est, ut tribuere, quibus 
voluerit. debeat, ita si inobidientia vel contumacia in aliquo accipientis exte- 
terit, culpa agnita in arbitrio sit presedentis, utrum vel qualiter debeat revocari 
(Cone. ©. 79); vgl. dazu oben 8 3 A. 60 und in $ 5 A. Al aus Greg. IV c. 7. 


46) 3. B. wenn, um der Erhaltung des firhlichen Eigenthums willen, vermieden 
werden joll, daß der Beliehene dreißig Zahre lang auf ein und demjelben Gute ‘ 


fit, conc. Aurel. (541) c. 18: Quicumque clericus aliquid de iure eoclesiastico 
seu verbo seu per scripturam adceperit ad utendum et postmodum hoc ali- 
enare quacumque occasione voluerit, non valebit, quia secundum canonum statuta 
proprietate ecclesiae non violat in alios quamvis longa possessio. Sed in ponti- 
ficis potestate consistat, qualiter pro conservando iure ecclesiastico rem posses- 
sam inter clericos debeat commutare. Neuerdings verwirft zwar Maaßen in feiner 
Ausgabe ©. 91 N. 4 die von Löning angenommene Lesart commutare. Allein die- 
jelbe ſcheint mir durch den handjchriftlichen Befund durchaus hinreichend geftügt 
Bon sualeid inhaltlich zu befriedigen, während das communicare der Bulgata dies 
nicht thut. 


— — — 


88 8 6. Die BPrefarien der Kleriker. 


Beliehenen einen nicht geringern Ertrag jihern. Nur das von ihm 
jelbjt an feine Geiltlichen verliehene Land dürfe der Kirchenobere bei Un— 
‚gehorfam und Unbotmäßigfeit der Empfänger diefen wieder entziehen, *? 
da ja auch die Verleihung an fie ganz von feinem Ermeſſen abgehangen 
habe. Durch diefe Vorſchrift war aljo der Kirche, jobald nur in der 
| pa a Dee lot ein Wechjel ſtattgefunden hatte, die —— 
leihe genommen; Ft — Mehrzahl der Fälle war die —— an 
Kleriker ebenslanglich und unverfürzbar en 
Das biſchofliche Prekarienweſen ſlellt ſich als der erſte Verſuch dar, 
die immer machtvoller auftretende Idee der Leihe dem kirchlichen Ver— 
mögens- und Verwaltungsrechte dienſtbar zu machen. Allein einer 
wahrhaft fruchtbaren Verwendung derſelben ſtand der Mangel einer 
feſten Unterlage hindernd im Wege. Hierin ſchaffte der Germanismus 
Wandel, der nunmehr auch in der Kirche und ihrem Rechte wirkſam zu 
werden begann. Indem er die Zuweiſung von Land gegen Dienſt und 
Zins, die dem germaniſchen Rechte von jeher bekannt war, auf Kirchen 
und damit verbundene Vermögensmaſſen anwandte, gab er den Anſtoß 
zu einer durchgreifenden Umgeſtaltung der ganzen kirchlichen Vermögens— 
————— und ihres Rechtes. 


47) Für die Angabe Lönings II ©. 704, der Biſchof fünne auch das Gut, 
das jein Borgänger einen Klerifer einer fremden Diözeje verliehen habe, ohne 
weiteres einziehen, vermifje ich einen Beleg. 


48) vgl. dazu noch conc. Lugdun. (567 od. 570) c. 5 (Conc. ©. 140): Et 
quia multa sunt ecclesiae membra, quae diverso genere pro vitae suae qualitate 
vel discretione sacerdotali aut oblectari convenit aut distringi, illud censuimus 
statuendum, ut, quascumque munificentias clerieis aut servientibus sive de 
rebus ecclesiae in usum aut de propriis in proprietatem praecedentes dederint 
sacerdotes, subsequentes pontifices nullatenus auferre praesumant. Si quid 
tamen culpae extiterit, pro qualitate personarum vel regula canonum prae- 
cedentium in persona habeatur, non in facultate distrietio; vgl. dazu Hinſchius IV 
©. 836 N. 3. 
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(Durch die Liebenswürdigkeit des Herausgebers, meines hochverehrten Lehrers, 
ift es mir ermöglicht worden, diefe demnächst erjcheinende Ausgabe in den 
Aushängebogen zu benußen.) 

Liber diurnus Romanorum pontificum ed. Th. E. ab Sickel, Vindobonae 1889. 
(Die Nummern ftimmen überein mit denjenigen der Ausgabe von de Roziere, 
Paris 1869.) 

Le Liber pontificalis, texte, introduction et commentaire par l’abb& L. 
Duchesne, tome premier, Paris 1886. 


*) Um die ohnehin jchon ftarf angeihwollenen Anmerkungen nicht noch mehr 
zu belajten, begnügte ich mich bei den Papftbriefen oft mit dem Hinweis auf das 
Regeſt, auch wenn aus diejem jelbjt der gewünjchte Beleg nicht zu erholen ift. Der 
geneigte Lejer wird gebeten, in diejen Fällen von den bei Jaffé verzeichneten Ab- 
drücden den ihm am bequemften zugänglichen nachzuſchlagen. Aus demjelben Grunde 
habe ich bei der Wiedergabe von Stellen aus dem Regifter Gregors lediglich die 
Saffeiche Nummer angegeben. Für Buch I—VII, 42 (3:W. 1067—1414) folgte 
ih der Ausgabe der Monumenta Germaniae, für den dort noch nicht publizirten 
Reſt benugte ich die Ausgabe der Mauriner (S. Gregorii pp. 1. opp. omn. stud. 
et lab. monachorum ord. s. Benedicti e Congr. s. Mauri, tom. 7—9, Venetiis 
1770 £f.). 
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J. W. Loebell, Gregor von Tours und feine Zeit, 2. Aufl. von Th. Bernhardt, 
Leipzig 1869. 
S. Loewenfeld, Epistolae pontificum Romanorum ineditae, Lipsiae 1885. 
E. Löning, Die Gemeindeverfafjung des UrchriftentHums, Halle 1889. 
Derſ., Geſchichte des deutjchen Kirchenrehts, Bd. 1 und 2, Straßburg 1878 (nur 
mit dem Namen des Berfafjers citirt). 
3. Maaßen, Geſchichte der Quellen und der Litteratur des kanoniſchen Rechts im 
Abendlande, Bd. 1, Grat 1870. 
J. D. Mansi, Sacrorum Conciliorum nova et amplissima collectio, 31 tomi, 
Florentiae 1759 ft. 
G. Marini, I papiri diplomatiei, Roma 1805. 
K. Maurer, Island, München 1874. 
Memorie e documenti per servire all’ istoria del ducato di Lucca (Zitirt find 
nur die Urfundenbücher zu Bd. 4 und 5, Lucca 1818 ff.) 
Chr. Meurer, Begriff und Eigenthümer der heil. Sachen, 2 Bde, Düffeldorf 1885. 
J. P. Migne, Patrologiae Latinae cursus completus, 221 tomi, Paris. 1844 ff. 
W. Möller, Lehrbuch der Kirhengefchichte, Bd. 1 und 2, Freiburg i/B. 1889 ff. 
Monumenta Germaniae historica. 
Auctores antiquissimi. 
Oapitularia regum Francorum ed. E. Boretius et V. Krause, 2 tomi, Han- 
noverae 1881 ft. 
Concilia aevi Merovingiei ed. F. Maassen. (Der Güte des Herrn Geheim- 
raths Brofefjor Dr. H. Brunner in Berlin und des Herrn Dr. Bretholz in 
Wien habe ich es zu verdanfen, daß ich die Bogen diejes in Bälde erjcheinen- 
den Werkes benugen fonnte). 
Epistolae, tom. I 1, 2, Gregorii I. papae registri 1. 1-7 ed. P. Ewald 
et L. M. Hartmann, Berolini 1887 ff.; tom. III, Epistolae Merovingiei 
et Karolini aevi I, Berolini 1892. 
Formulae Merovingici et Karolini aevi ed. K. Zeumer, Hannoverae 1886. 
Leges (aud) zitirt Berg, LL.). 
Scriptores. 
Scriptores rerum langobardicarum et italicarum saec. [IV—IX, Hanno- 
verae 1878. 
Scriptores rerum :Merovingicarum, 2 tomi, Hannoverae 1884. 
K. Müller, Kirchengeſchichte, Bd. 1, Freiburg i/Br. 1892. 
Th. A. Müller, Ueber das Privateigentfum an Fatholifchen Rirchengebäuben, 
Münden 1883. 
L. A. Muratori, Antiquitates Italicae medii aevi, 6 tomi, Mediolani 1738 ff. 
Regii Neapolitani archivi menumenta, 6 tomi, Napoli 1845 ff. 
I. M. Pardessus, Diplomata, chartae, epistolae, leges prius collecta a De Bre- 
quigny et La Porte du Theil, 2 tomi, Lut. Paris. 1843 ff. 
A. Pertile, Storia del diritto italiano dalla caduta dell’ impero romano alla 
codificazione, 6 tomi (1 in 2. Aufl.), 1871 ff. 
G. Phillips, Kirchenrecht, fortgefegt von H. Vering, Bd. 1- 8,1, Regensburg 1845 ff. 
J. Pitra, Juris ecclesiastici Graecorum historia et monumenta, 2 tomi, Romae 
1864 ff. 
9. v. Poſchinger, Das Eigenthum am Kirchenvermögen, Münden 1871. 
G. Ratzinger, Gejhichte der Kirchlihen Armenpflege, 2. Aufl., Freiburg i /B. 1884. 
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F. W. Nettberg, Kirhengefhichte Deutjchlands, 2 Bde., Göttingen 1846 ff. 
P. Roth, Geihichte des Beneficialmejend von den ältejten Zeiten bis ins zehnte 
Sahrhundert, Erlangen 1850. 

Derf., Feudalität und Unterthanverband, Weimar 1863. 

E. de Roziere, Recueil general des formules usitees dans l’empire des Frances 
du 5e au 10e siecle, 3 vol., Paris 1859 ff. 

F. Schupfer di Chioggia, Degli ordini sociali e del possesso fondiario appo i 
Longobardi. Situngsberichte der Wiener Akademie, phil.hiftor. Klaffe 1860 
XXXV ©. 268—305, 391—501. 

8. Schwarzloje, Die Verwaltung und die finanzielle Bedeutung der Patrimonien 
der römiſchen Kirche bis zur Gründung des Kirchenſtaats in Briegers Zeit: 
ſchrift für Kirhengeihichte, 1890 XI, ©. 62 ff. 

R. Sohm, Kirchenrecht, Bd. 1. Die gefchichtlichen Grundlagen, Leipzig 1892. 

J. Tardif, Monuments historiques. Cartons des rois, Paris 1866. 

A. Thiel, Epistolae Romanornm pontificum genuinae, tomus 1, Brunsbergae 1868. 

L. Thomassinus Vetus et nova ecclesiae disciplina circa beneficia, Paris. 1688, 
(SH benute die neunbändige Mainzer Ausgabe von 1787). 

G. Tiraboschi, Storia dell augusta badia di S. Silvestro di Nonantola, tomo 
2, Codice diplomatico Nonantolano, Modena 1785. 

C. Troya, Codice diplomatico Longobardo, 5 tomi, Napoli 1852 ff. (auch als 
Bd. 4 von des Verfafjerd Storia d’Italia). 

G. Wait, Deutiche Verfaffungsgefchichte, 8 Bde (1 und in 3. Aufl., 3 und 4 in der 
2.), Berlin 1875 ff. 

F, Walter, Corpus iuris Germanici antiqui, 3 tomi, Berolini 1824 ff. 

3. Weiſe, Italien und die Longobardenherricher von 568—628, Halle 1887. 


Lebenslauf. 


Geboren wurde ih, Georg Ulrich Stutz, am 5. Mai 1868 zu 
Züri in der Schweiz als Sohn des oh. Ulrih Stutz, damals 
jtädtiichen Sefundarlehrers und Privatdocenten der Geologie am eidge- 
nöſſiſchen Polytechnicum, und deſſen Gattin Emilie, Tochter meiland 
Dbergerichtspräjidenten Dr. oh. Georg Finsler. Ich bin evan- 
geliicher Konfeljion. Oſtern 1875 trat ich in die Schulen meiner Vater- 
jtadt ein, Djtern 1881 in das fantonale Gymnaſium, das ich Michaelis 
1887 mit dem Zeugniß der Reife verließ. Zunächſt bezog ich die Uni— 
verjität Zürich, an der ich während drei Semejtern neben den juriſtiſchen 
Borlefungen der Herren Brofefforen v. Lilienthal, A.v. Orellir 
und Schneider fomwie des Herrn Privatdocenten Wächter die hiſto— 
riihen und ſprachwiſſenſchaftlichen der Herren Profeſſoren Kägi, 
Meyerv. Knonau, Rahın, Schweizer-Sidler, Tobler und 
G. v. Wyß beſuchte. Dftern 1889 fiedelte ich nach Berlin über, mo 
ich jieben Semester ftudierte und vornehmlich vechtswifjenjchaftliche, da— 
neben aber auch nationaldfonomijche, hijtoriiche und theologische Vor— 
lefungen hörte. Meine Lehrer waren hier die Herren PBrofefjoren und 
PBrivatdocenten: Berner, Breflau, Brunner, Dernburg, 
Ed, Gierfe, Soldjhmidt, Hed, Hinfhius, Hübler, 
NR. Hübner, Kaftan, Kohler, Liman FT, Schmoller, v. 
Treitihfe, Wagner und Jeumer. 

In Zürich habe ich an den Hebungen des Herrn Profeſſors Schwei- 
zer-Sidler Theilgenommen,in Berlin an den vonden Herren Brofejjoren 
Brunner, Dernburg, Gierfe, Hinjhius und Jeumer ger 
leiteten Seminarien und Uebungen. Im Berliner Seminar für deutjches 
Recht, dem ich drei Semejter als ordentliches Mitglied angehörte, ent- 
jtand meine Abhandlung: „Das VBerwandtichaftsbild de Sachſenſpiegels 
und jeine Bedeutung für die ſächſiſche Erbjolgeordnung”, angeregt von 
Herrn Profeſſor Gierfe und 1890 in dejjen „Unterjuchungen zur 
deutjhen Staats- und Nechtsgeichichte” als Heft 34 veröffentlicht. 

Allen meinen Lehrern werde ich jtet3 ein danfbares Andenken 
bewahren, namentlich denjenigen, unter deren unmittelbarer Leitung ich 
arbeiten durfte, und denen ich für reihe Anregung, für thatfräftige 
Förderung meiner Studien und für das mir fortgejegt bemwiejene Wohl- 
wollen zu ganz bejonderem Danfe verpflichtet bin. 


Chefen. 


. Lex Salica 14, 4 verbunden mit 45 berechtigt nicht zu der Annahme, es habe 
bei den ſaliſchen Franfen die Dorfflur im Obereigenthum des Königs geftanden 
(jog. fränf. Bodenregal). 

. In Sip. Lox. 1,3 $ 3 (vgl. 1, 19 8 1) wird die Sippe von den Geſchwiſtern, 
die Magihaft von den Gefchmwijterfindern an gezählt. 

. Die eheliche Gütergemeinfchaft beruht auf dem deutſchrechtlichen Prinzip der ge- 
jammten Hand. 

. Hinfichtlih des Grundvermögens hat die afrikanische Kirche im erften Biertel des 
fünften Sahrhunderts zwar die ausjchliegliche Eigenthumsfähigfeit der Kathedrale 
innerhalb des Bisthums aufgegeben, aber die einheitlihe Verwaltung alles Kirchen- 
gutes durch den Biſchof beibehalten. 

. Die Dionyfio-Hadriana wurde in dem Reiche Karld des Großen nicht als Ge— 
fegbuch rezipirt, fondern war lediglich zum Zitiren in offizielem Gebraud). 

. Der Kirchenpatronat erliſcht nicht Durch Konfolidation in der Hand des Drdi- 
narius. 

. Im reinen römischen Rechte war das Darlehn einer äftimirten Spezies nicht an: 
erkannt. 

. Die nachträglihe Anjihaffung zur Dedung (Realijationsanfauf) ijt objektives 
Handelsgeihäft nah 9.6.8. A. 271 3. 1. 


G. Pätz'ſche Buchdr. (Lippert 4 Eo.), Naumburg a/S. 


Die „Gejchichte des Kirchlichen Benefizialweſens von jeinen Anfängen 
bis auf die Zeit Alerander3 ILL.” wird in zwei Bänden im Verlage 
von H. W. Müller, Berlin (S.W.), Ludenwalder Str. 2, erjcheinen. 
Der erite Band, von dem der größere Theil der Fakultät im Manuſkript 
vorgelegen bat, befindet fich im Drud ımd joll im Laufe des nächſten 
Jahres zur Ausgabe gelangen. 


G. Pätz'ſche Buchdr. (Lippert & Eo.), Naumburg a/S. 
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